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Alle Bechte vorbehalten. 



Uie immer bestimmtere Vorstellung, welche unser Jahrhundert von der künstlerischen und 
kunstgewerblichen Thätigkeit der römischen Imperatorenzeit gewinnt, ist zu nicht geringem Theile 
auf die überaus zahlreichen Fundstücke zurückzufuhren, wie sie noch heute das unerschöpfliche 
Italien und diesseits der Alpen der Boden jeder römischen Niederlassung zu Tage fordert. 

Unter der reichen Fülle dieses in den Sammlungen geborgenen Forschungsmateriales sind 
leider nur in sehr geringer Anzahl die Waffen vertreten, indem die ergiebigsten Quellen antiquari- 
scher Funde fast jeder anderen Art, die Begräbnissstatten, gerade hier versagen. Der Brauch der 
germanischen Völker, dem Krieger die Attribute seines Standes in das Grab mitzugeben, wurde von 
den Römern nicht geübt Ihre Gräber enthalten Schmuck und Geräthe jeder Beschreibung, aber 
keine Waffen. Die verhältnissmässig geringe Menge der letzteren, welche die Museen aufweisen, 
ist aus den Flüssen und Sümpfen, aus dem Brandschutt der zerstörten Castelle und Ansiedelungen 
erhoben und kommt gegen den überraschenden Reichthum der übrigen Erscheinungen kaum in Be* 
tracht Eine bedeutende Vermehrung dieser Glasse von Denkmalen ist zu erhoffen, seit man in 
Italien angefangen hat, die bisher lediglich der Epigraphik und den Gegenständen der Kunst und 
des Kunstgewerbes gewidmete Beachtung gleichmässig auf alle übrigen Funde auszudehnen. 

Als Grundlage für das Studium der römischen Heeresausrüstung müssen freilich immer die 
betreffenden zahlreichen Angaben der römischen und griechischen Schriftsteller betrachtet werden. 
Das hieraus gewonnene Resultat beschränkt sich jedoch fast allein auf die Kenntniss der Namen 
der einzelnen Waffenstücke und ihrer Vertheilung auf die verschiedenen Truppenkörper, indem 
die flüchtigen und öfters schwer verständlichen Beschreibungen der einzelnen Gegenstände keine 
klare Anschauung ermöglichen. Es erlangt demnach diese kleine Gruppe von Fundstücken eine 
weit über ihre Quantität hinausreichende Bedeutung, da durch sie viele früher nur dem Namen 
nach bekannten wichtigen Theile der Legionarbewaffnung greifbare Form und Gestalt angenom- 
men haben. 

Wenn hierdurch eine nicht unbedeutende Anzahl von Stellen der alten Autoren ihre noth- 
wendige Erläuterung gefunden hat, so bedürfen doch ihrerseits die Fundstücke selbst noch man- 
nigfacher Ergänzungen in ihren aus leicht vergänglichen Stoffen hergestellten, durch die ungün- 
stigen Bodenverhältnisse der Fundorte zerstörten Bestandtheilen und der Vervollständigung in 
solchen Einzelheiten der Ausrüstung und der Tracht, welche durch sie überhaupt nicht repräsen- 
tirt werden und ohne deren Vorstellung ein richtiges Bild der Gesammterscheinung des römischen 
Kriegers unmöglich ist. 

Lindenschmit, L^ionarbownfEaung. 1 



Diese Ergänzungen bieten, wenn auch bis jetzt noch nicht in vollständig erschöpfender Weise^ 
eine Reihe von Sculpturdenkmalen , welche sich nach der Art ihrer Auffassung und Ausfuhrung 
füglich in zwei Gruppen theilen lassen. Hiervon umfasst die eine die berühmten Ehrensäulen, 
Triumphbogen und Ueberrest^ anderer Prachtbauten der Stadt Rom, deren künstlerischer, wenn 
auch von streng classischem Style sich entfernender Bilderschmuck eine Fülle interessanter Einzel- 
heiten liefert, wobei jedoch manches für das Studium wichtige Beiwerk zu Gunsten der Gesammt* 
Wirkung ungenau behandelt und öilers derselben geradezu geppfert erscheint 

Die zweite Gruppe bilden die Sepulcralmonumente mit Darstellungen römischer Infanteristen 
und R.eiter. [Dieselben unterscheiden sich von den ersteren nicht nur durch handwerksmässig rohe 
und ungeschickte Ausführung, sondern auch durch eine höchst getreue, durchaus realistisch genaue 
Wiedergabe des Costüms in allen seinen Theilen. 

Weitaus die Mehrzahl dieser letzteren sind auf rheinischem Boden gefunden, in und um Strass- 
burg, Speyer, Worms, Mainz, Bonn, Xanten u. a. a. O. Dass die Forschung auf diesem Gebiete, 
welche schon im 16. Jahrhundert mit grosser Energie eingeleitet wurde, noch bis in die Mitte 
unseres Jahrhunderts sich ausschliesslich mit den Sculpturen der Stadt Rom beschäftigte, findet 
seine Erklärung in dem späten Erscheinen dieser Grabsteine, welche fast alle erst seit den letzten 
50 Jahren, ähnlich wie die Schätze von Pompeji und Herculanum, aus ihren fast zweitausend- 
jährigen Standorten unter Hügelgeländen, Schanzwerken und dem Strassenpfiaster unserer Städte 
erstanden sind und noch erstehen. — Seit durch das Heranziehen dieser bei ihrer Anspruchlosigkeit 
so zuverlässigen Denkmale in den Kreis der Betrachtung ^) das Studium der römischen Heeresaus* 
rüstung befriedigendere Ergebnisse zu verzeichnen hat, ist vielseitig der Wunsch nach einer um- 
fassenden Zusammenstellung derselben geäussert worden. Denn es ist wohl als sicher anzuneh- 
men, dass in -allen von den römischen Legionen occupirten Ländertheilen Europas sich eine grössere 
oder geringere Anzahl dieser Sculpturen vorfinden werde, deren gegenseitige Vergleichung von 
hohem Interesse sein muss, wenn man allein die mancherlei Verschiedenheiten in Tracht und Be- 
waffnung der rheinischen Darstellungen von denen der Trajanssäule erwägt. Indess ist diesem 
berechtigten Verlangen seither nur ausnahmsweise entsprochen worden 2). Ueber die Grabsteine 
in Frankreich, England, den Donauländem und anderswo ist nur Weniges und Ungenügendes 
bekannt 

Möchten daher diese Blätter eine freundliche Berücksichtigung finden als ein weiterer Beitrag 
zur Kenntniss der römischen Bewaffnung, sowie zur Kunde unserer vaterländischen Alterthüraer, 
indem die darin gebotenen Darstellungen mit wenig Ausnahmen die Tracht und Ausrüstung des 
mehrere Jahrhunderte hindurch am Rheinstrome stehenden Römerheeres vorführen. 

Da dieselben jedoch gleichzeitig zu einem Unterrichtsmittel fSr höhere Lehranstalten bestimmt 
sind, so musste von einer Facsimilirung der einzelnen Denkmale insofern abgesehen werden , als * 
unbeschadet des alterthümlichen Charakters der Bildwerke, der Deutlichkeit halber die den Ge- 
sammteindruck störenden Verstummelungen, sowie die abstossenden Mängel in Ausfuhrung der 
Körpettheile beseitigt wurden. Die Auswahl der Bildwerke wurde bestimmt durch die Verschie- 
denheit des Costüms und der Bewaffnung, so dass in diesen verhältnissmässig wenig Abbildungen 



1) A. Müller, Philolog. XXX. Römische Kriegsalterthümer, p. 632. — 2) A. Müller, Sepulcralmonumente 
römischer Krieger in Italien. Philoiogus XXXX. 
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jegliche charakteristische Einzelheit der zahlreichen Denkmale unserer Rheinlande zum Ausdruck 
gelangen konnte. 

Der Text ist, i^ährend einer schweren Krankheit meinerseits, von meinem Keffen Heinrich Linden- 
schmit redigirt und von mir revidirt worden. Ludwig Lindenschmit. 



Von der Ausrüstung des servianischen Heeres mag nur sehr Weniges die Zeiten der Repa- 
blik überdauert haben und auch dies Wenige nur in sehr veränderter Form. Denn die zahlreichen 
, Reformen und Systemv^echsel, welchen von den frühesten Zeiten bis zu den Kaisern das römische 
Heer unterzogen worden ist, von der romulischen Geschlechterlegion und der servianischen Pha- 
lanx zu der Manipularstellung und zu den Cohorten des Marius, welche später noch einmi^.zur 
Phalanx vereinigt wurden, können nicht ohne grossen Einfluss auf die Form der einzelnen Waffen 
geblieben sein. Die grossen Gegensätze in den Schilderungen derselben Schriftsteller über zeitlich 
weit getrennte Perioden der Heeresausrüstung sprechen dafür aufs nachdrücklichste. Denn während 
uns in den Schilderungen des Dionysios^) und Livius^) die servianischen Truppen in Helm, 
Panzer, Beinschienen, dem argolischen Rundschild und dem 4 Fuss langen Scutum (dvgsoö)^ 
also in einer Rüstung entgegentraten , welche fast gänzlich an die uns aus Vasengemälden und 
Grabfunden bekannte, hoplitenartige Ausrüstung der Etrusker erinnert, finden wir mit der förtr 
schreitenden Entwickelung der römischen Kriegskunst auch eine der grösseren Beweglichkeit der 
einzelnen Heeresbestandtheile entsprechende Umwandlung der Bewaffnung. 

Dies erhellt nicht nur aus der alten Literatur, sondern wird auch durch die Denkmale bestätigt. 
Dagegen ist auch ein zeitweises Zurückgehen auf die älteren Formen im Einzelnen nachzuweisen* 
Der Thorax der Königszeit freilich wurde bei dem Fussvolke für alle Zeiten durch die Lorica 
verdrängt. Die Reiterei, in frühester Zeit der Kern des Heeres, trug damals jedenfalls die ehernen 
Brust- und Rückenpanzer; später jedoch, nachdem ihr Charakter als der einer adeligen Ritter- 
kaste immer mehr schwand, nahm auch sie eine leichtere Bewaffnung an, bis zu Polybios' Zeit die 
schwere griechische Rüstung wieder in Gebrauch kam. Unter den Kaisern war ihre Bewaffnung 
je nach der Nationalität der verschiedenen Cohorten ebenfalls eine verschiedene. 

Die erste durchgreifende Reformation des Heereswesens nach Servius wird in die Zeit des 
Camillus gesetzt, welchem man die Einfuhrung der Manipularstellung zuschreibt „Mit der 
phanlangitischen Stellung, sagt Marquardt^), hörte zugleich das auf dieselbe berechnete, derCen- 
susklasse entsprechende System der Bewaffnung auf und an die Stelle des Classenunterschieds tra- 
ten als bestimmend für die Schlachtordnung das Dienstalter' und die Erfahrenheit des Soldaten.^ 

Es ist jedoch über die Bewaffnung der Legionen in jener Zeit nur wenig bekannt. Die 
ersten sicheren Nachrichten verdanken wir den Berichten des Polybios, welcher 250 Jahre später 
als Zeitgenosse des Scipio Africanus die Ausrüstung der römischen Legionen zu seiner eigenen Zeit 
beschreibt *). Nach ihm waren die Principes, Hastati und Triarii gleichmässig bewaffnet, mit eher- 
, nem, mit Kamm und Federn geschmücktem Helm, Scutum, Beinschiene, Pilum und Gladius. Die 
Leute der ersten Classe trugen den Ringpanzer, die Uebrigen aber nur eine eherne Brustplatte 
von massiger Grösse. Die Triarier führten statt der Hasta das Pilum. 



1) DionysioB IV, 16. — ^) Liviua I, 43. — s) Marquardt, Römische Staatsverwaltung. Das Militär^ 
weseÄ, pag. 323. — *| Polybios VI, 23. 



Die Veliten führten ebenfalls den Gladius, die Parma und leichte Wurfspiesse, als Kopf- 
'bedeckung eine helmartige Kappe aus Leder. 

Von den Reitern berichtet Polybios nur, dass ihre Bewaflfhung der der Griechen ähnlich sei. 

Eine Yergleichung dieser Angaben mit denjenigen der späteren Schriftsteller ergiebt, dass 
diejenigen Waffen, welche in der Eaiserzeit die charakteristische Legionarausrüstung bildeten, schon 
zu Polybios' Zeit im Gebrauche -waren, nämlich das Scutum, das Pilum und der Gladius 
hbpaniensis. 

Aus servianischer Zeit mochten hiervon noch stammen das Scutum, eine veränderte Form des 
d'vgeoö^ der in die Parma zusammengeschrumpfte kreisrunde Clipeus, die Ocrea und ohne Zweifel 
das xagdioipvXa^, die eherne Brustplatte. Den Helm, dessen nähere Beschreibung Polybios unter- 
lassen hat, dürfen wir uns auf Grund der bekannten Stelle im Plutarch ebenfalls den Metall* 
helmen der Eaiserzeit ähnlich denken. 

Die Ausrüstung der Schwerbewaffneten aber in der Eaiserzeit war nach den Berichten der 
Schriftsteller dieser Periode, vorzüglich Josephus, Arrian und Vegetius, folgende: 

Helm,, Panzer, Scutum, Beinschienen, Gladius, Dolch und Pilum. Vegetius fügte hierzu 
noch eine Anzahl von Wurfpfeilen (plumbati, martiobarbuli), welche^an der Innenseite des Schildes 
getragen wurden. 

Von den Leichtbewaffneten (leves cohortae) trugen die nach römisc\ier Art Gerüsteten den 
Helm, den Gladius, Schild, Wurflanzen und theil weise den Panzer. 

Die Reiter, welche seit dem ersten Jahrhundert in kleinen Abtheüungen den Legionen wieder 
zugetheüt wurden 3), waren im Gegensatze zu den Geschwadern der Auxiliaren ebenfalls auf 
römische Art bewaffnet und zwar nach Josephus 3) mit Helm, Lorica, einem langen Schwerte, 
Schild, dem Contus (einer an beiden Enden mit einer Spitze versehenen Stangenlanze) und einem 
Eöcher mit drei oder mehreren Wurfspiessen. Nach Arrian *) führten sie zuweilen auch kurze, 
mit Stacheln besetzte Streitkolben. 

Diese letzteren Berichte aus der Eaiserzeit sind es, welche ein einigermassen zuverlässiges 
Bild der Legionarbewaffnung gewähren, indem dieselben, im Gegensatze zu den Angaben, welche 
sich auf frühere Epochen beziehen, durch zahlreiche Denkmale unterstützt und beglaubigt werden. 
Je'doch erheischen auch sie im Einzelnen der weiteren Ausführung und Erläuterung an der Hand 
der Bildwerke und Fundstücke, welche im Folgenden versucht wird. 
Der fielm. Der Helm der Eaiserzeit hat nichts gemein mit den kegel- und halbkugelformigen , öfters 

den mittelalterlichen Pickelhauben ähnlichen altitalischen Eopfbedeckungen. Dagegen nähert er 
sich im Allgemeinen den edleren Formen griechischer Helme, wie wir dieselben mit Andeutung 
des Stirnbandes und mit Wangenbändem in Fundstücken und aus Wandgemälden der etruski- 
schen Nekropolen , sowie aus den Darstellungen samnitischer Erieger auf Vasen kennen ^). In 
der frühesten Zeit wurde er aus Erz gefertigt. Camillus führte den Eisenhelm ein ^) , doch findet 
sich der Erzhelm nicht nur später noch in den republikanischen Heeren'), sondern, wie dies 
die Fundstücke diesseits der Alpen bezeugen, auch noch in der Eaiserzeit. Neben diesen Metall- 
helmen aber, welche zu allen Zeiten wohl nur den Eemti^uppen zugetheilt waren, trugen gewiss 



1) Plutarch, CamiU. 40. — 2) Marquardt, Römiache Staatsverwaltung, Militärwesen. IH, p. 442. — ») Jo- 
seph., bell. jnd. III, 5, 5. — *) Arrian, Ars tactic. IV, 9. — ^) Arma atque tela militaria a Samnitibus 
«umpsimus. Caesar ap. Sallust. — - «) Plutarch, Camill. 40. — ') Polybios VI, 23, 8. 



die leves cobortae die Lederkappe, eine helmartige Kopfbedeckung, welche bei mehreren Autoren 
als Galea der Cassis, dem Metallhelm, gegenübersteht^), während andere Schriftsteller beide 
Bezeichnungen auf den Helm überhaupt angewendet haben ^). 

Ausser dem Hinweise, dass die Galea aus Leder oder Fell, ungeg^rbtem Ochsenleder oder 
dem rauhen Felle des Wolfes oder anderer Thiere gefertigt wurde *), fehlen alle anderen Anga- 
ben über dieselbe. Man hat sie in den einfacheren, mit einer Kreuzspange geschützten Helmen 
zu entdecken geglaubt, welche der grössere Theil der auf der Trajanssäule dargestellten Truppen 
trägt Aber auch diese letzteren stimmen mit den in den Sammlungen aufbewahrten Metallhel- 
men, also mit der Cassis, im Allgemeinen überein. Der merkwürdige, aus dem Nydamer Moor 
erhobene Helm des Kieler Museums dürfte hier ausschlaggehend sein. Derselbe besteht aus 
einem leichten Spangengerippe aus Erz, mit breitem Stirnband und Nackenschirm und der 
gegenwärtige Zustand dieses Spangenwerkes lässt als sicher annehmen, dass dasselbe keinerlei 
Unterlage von Metall hatte, sondern nur einer einfachen, starken Lederkappe zu Schutz und 
Zierde diente. 

Hieraus ergiebt sich, dass Galea und Cassis im Wesentlichen, wenigstens zur Zeit der Kaiser, 
von gleicher Form waren, sodass die verschiedenen Benennungen nur eine stoffliche Verschieden- 
heiten andeuten sollen. Die charakteristische Form des römischen Helmes, wie derselbe in Fund- 
stücken von diesseits der Alpen vorliegt, besteht in einer massig gewölbten Kopfform mit steil, 
fast geradlinig abfallendem Hinterhaupt, woran sich im stumpfen Winkel ein breiter Nackenschirm 
anschliesst. Die Wangenbänder (bucculae) bedecken das Ohr und werden durch einen am Ende 
des einen aufgenieteten Stift verbunden, welcher durch eine Oeffnung eines dritten, an dem 
anderen Wangenbande in Chamieren hängenden, der Form des Kinnes entsprechenden Metall- 
stückes gesteckt wird*). Der Gebrauch des Gehörorgans wird ermöglicht durch einen bogenför- 
migen Ausschnitt des Stirnrandes über dem Ohr, welcher durch einen stark vortretenden Beschlag 
gedeckt ist. Ueber die Wölbung der Haube und bis an den Ansatz des Nackenschirmes herab 
läuft kreuzförmig ein Kamm aus starkem Metall. Wenn geschlossen, zeigt der Helm von dem 
Gesicht wenig mehr als Augen, Nase und Mund. Zum Schutze gegen Schwerthiebe von oben 
herab dient der etwas nach oben gerichtete Stimschild, welcher in der Schläfengegend an ^ie 
Haube genietet ist. Bei den eisernen sowohl wie ehernen Helmen sind die Beschläge aus Erz 
gefertigt. 

Die Reiterhelme der rheinischen Grabsteine zeichnen sich durch ihre in starke Rippen ge- 
triebene Schädelwölbung aus. Diese Rippen oder Runzeln, welche in mehr oder minder zierlicher 
Weise als Haarschichten oder Lockenparthien ausgearbeitet waren, dienten, weit entfernt das 
Metall zu schwächen , im Gegentheil zur weiteren Vermehrung der Widerstandsfthigkeit, wie dies 
an einem Fundstück des Stuttgarter Museums deutlich wahrziltiehmen ist ^). 

In noch detaillirterer und üppigerer Verwendung erscheint diese Verstärkung und Verzie- 
rung des Helmes bei den Visir- oder Maskenhelmen der Museen von Stuttgart und London^). 

Von diesen besteht der Helm vom Bettenberge in Würtemberg aus drei Theilen, der vor- 
deren und hinteren Schädelhälfte und der Gesichtsmaske. Die beiden Haupttheile sind auf dem 



1) Polybios, VI, 22,3. Isidor, Orig. 18,14. Tacitus, Gennan,6. Silius, VIII, 493. Capiti cudone ferino 
Bat cautxun. — «) Veget., II, 16, II, 13. — s) Polyb., VI. 22, 3. — *) Siehe Tab. IX, Fig. 2 a. — «^) Siehe Tab. 
in, No. 7. — «) Siehe Tab. X, No. la, Ib, Ic. 
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Scheitel darcb ein Chamier verbanden und werden unter dem Einn durch einen Lederriemen ge« 
schlössen. Die Maske hingegen wird vermittelst einer Oese in einem auf dem Stirnrande sitzen- 

m 

den, drehbaren Reiber befestigt, während ein unterhalb der Lippen angebrachtes Nietloch auf eine 
zweite Befestigung hindeutet 

Der Helm von Ribchester*) (british Museum) besteht dagegen nur aus zwei Stücken, der 
eigentlichen Helmhaube mit dem steil ansteigenden, vorragenden Stirnschild und der Maske« 

Beide Helme stellen einen jugendlichen Kopf dar, im ersteren Falle mit den Attributen des 
Medusenhauptes, zwischen dessen Flügeln ein Adler mit ausgebreiteten Schwingen steht Die 
durch die Haarlocken sich windenden Schlangen erscheinen auch auf dem oberen Wangentheile 
des Helmes von Ribchester. Während aber hier die ganze Helmhaube mit Darstellungen von 
Kämpfern zu Fuss und zu Ross *bedeckt ist, zeigt die Helmhaube des ersteren das schön geord- 
nete Lockenhaar, welches uns auf den rheinischen Grabsteinen entgegentritt Eine Beschrei- 
bung dieses eigenthümlichen, auch auf den rheinischen Grabsteinen vertretenen Helmes liefert 
Arrian in seiner Ars tactica, XXXIV, 3 und noch ausführlicher und zutreffender Ammianus Mar- 
cellinus XXIV, 1, 12. 

Die Helme der Trajanssäule weisen verschiedene Formen auf, darunter eine nicht geringe 
Anzahl solcher, welche durch die gerade Linie des Hinterhauptes und den weit abwärts rei- 
chenden Nackenschirm, sowie durch das aufwärts gerichtete Stirnschild eine entschiedene Aehn- 
*lichkeit mit den rheinischen Fundstücken bieten. Auch zeigen die meisten das kreuzweis auf- 
gelegte Spangenwerk. Die Wangenbänder dagegen laufen durchweg vor dem Ohre, dasselbe 
frei lassend, herab. In vielen Fällen ist der Helm über dem Stirnrande zum Schutz gegen 
Schwerthiebe von oben herab mit einem wulstartigen, wie es scheint aus dem ganzen Stück getrie- 
benen Bande umgeben. Eine weitere Vergleichung dieser jedenfalls, wie so manches andere 
Detail dieser Reliefs, von künstlerischen Anschauungen beeinflusstcn Darstellungen mit den Fund- 
stücken und den Sepulcralmonumcuten muss aus eben diesen Gründen als unfruchtbar unterbleiben. 

In welcher Weise die Crista*), welche nur in der Schlacht getragen wurde ^), auf dem Helm 
befestigt war, lässt sich weder auf den Grabsteinen noch auf den Reliefs der Trajanssäule erken- 
nen. Auf den letzteren, sowie auf dem Grabsteine des Valerius Crispus*) erscheint dieselbe, bald 
ein Federbusch, bald ein Kamm aus Pferdehaaren, in metallener Einfassung auf der Höhe der 
Helmwölbung. Etwas deutlicher ist die Darstellung desselben auf dem Grabsteine des eenturionen 
Calidius , welcher im vergangenen Jahre in Steiermark aufgefunden wurde *). Sie ist hier offenbar 
ein Kamm aus Pferdehaaren, in Lalbbogenformiger Einfassung vermittelst eines in der Mitte ange- 
brachten Stiftes auf eine nicht sichtbare der Helmhaube aufgenietete Tülle eingeschoben. 

Diese letztere Darstellung gewinnt ein erhöhtes Interesse, indem durch sie eine bisher unver- 
ständliche Angabe des Vegetius ihre* Erläuterung erhält, nach welcher die Centurionen ihrem Zuge 
durch die quergestellte Crista (transversa crista) kenntlich waren ß). 
Lorica. Von den verschiedenen Arten der Lorica ist die einfachste der Lederpanzer. Derselbe besteht 

aus einem anliegenden, am Rücken vermuthlich mit Knöpfen geschlossenen, bis in die Mitte der 
Schenkel reichenden Rock ohne Aermel, welcher an den Achseln, sowie am unteren Saume gewöhnlich 
in eine oder mehrere Reihen von Streifen ausläuft, dazu zwei Schulterstücke aus demselben Stoffe. 



1) Siehe Tab. X, No. 2a, 2 b. — 2) Polyb., VI, 23. 12. — S) Cae». bell. Gall. U, 21. — *) Siehe Tab. IV, 
No. 1. — ») Siehe Tab. XII, No. 9. — «) Veget., II, 13. 



Dieser Panzer findet Bich nur auf den rheinischen Grabsteinen und zwar bei den Infanteristen so- 
wohl wie bei den Reitern. 

Wenn auch diese Art der Lorica von den Schriftstellem nicht ausdrücklich beschrieben ist, 
so kann doch über ihren Charakter als nothwendigen Bestandtheil der vollständigen Ausrüstung 
der Legionaren kein Zweifel obwalten, insofern sie auf unseren Grabsteinen nur denjenigen Sol- 
daten zugetheilt isty welche auch sonst mit voller Rüstung, mit Helm, Schild, Schwert, Pilum oder 
Lanze, vollständig zum Ejtmpfe bereit oder, wie dies bei den meisten Reiterdenkmalen der Fall 
ist, als schon im Gefecht begriffen dargestellt sind. Ausserdem unterscheidet sie sich von dem 
gewöhnlichen Lederwamms auf entschiedene Weise, nämlich durch die Schulterstücke (Humeralia), 
welche dem letzteren durchgängig fehlen. 

Eine weitere Art der Lorica ist der Kettenpanzer, lorica hamata, der d'coQo^ höiScutoö des 
Polybios^), ein aus eisernen, zuweilen auch ehernen, in einander hängenden, vernieteten Ringchen 
hergestelltes Kampf hemd. Auf den Grabsteinen erscheint dasselbe unter dem Lederwanmis, 
welches nachträglich darüber gezogen wurde, an den Armen und über den Schenkeln als schmaler 
Saum hervorragend. Die Soldaten der Trajanssäule dagegen trugen es häufig über dem Leder- 
wamms 2). , 

Die Lorica squamata, plumata, der ^ciga^ kan:iö(or66 ^) ^ ein aus Fischschuppen ähnlichen 
Metallplättchen gebildeter^) anliegender Panzer kommt auf den rheinischen Grabsteinen nicht 
vor; dagegen tragen ihn die auf den Veroneser Grabsteinen dargestellten beiden Sertorii, cen- 
turio und aquilifer. Auf der Trajanssäule sind die sarmatischen Reiter damit bekleidet. 

Es erübrigt noch die Lorica segmentata, so genannt von den Gelehrten des 16. Jahrhunderts; 
denn die römischen Autoren haben uns für dieselbe keinen Namen hinterlassen. 

Dieser Panzer schützt die Brust und den oberen Theil des Rückens durch zwei breite Theile, 
welche, wie es scheint, auf der Brust durch Schnallen, im Rücken durch Chamiere verbunden 
waren. Von da bis an den Gürtel liefen um den Körper fünf bis sechs Bänder, welche im Rücken 
ebenfalls durch Chamiere zusammenhängen, vom aber gewöhnlich geknöpft wurden. Eben 
solche Bänder, je vier auf jeder Seite, decken die Schultern. Die Befestigung dieser letzteren 
auf den Schultern wurde vermuthlich durch Schnallen bewerkstelligt, und eine Verbindung der 
einzelnen Bänder unter einander liesse sich durch schmale Riemen hergestellt denken, welche durch 
hinreichende Länge, die durch verschiedene Bewegungen des Körpers und der Arme verursachte, 
von den Reliefs so häufig beobachtete Entfaltung, gleichsam ein Auseinanderstrahlen derselben 
ermöglichen. Die Taillenbänder erscheinen nach den Reliefs durch eine den Rücken herablaufende 
Leiste, an welcher die Chamiere angebracht sind, mit den oberen Theilen zu einem Ganzen 
verbunden. Auf manchen Darstellungen fehlen die breiten Seitenstücke und sind durch Querbänder 
ersetzt, welche mit den Taillenbändern gewöhnlich die Zahl zwölf erreichen. 

Die Lorica segmentata erscheint niemals auf den Grabsteinen, wenigstens nicht diesseits 
der Alpen. Nichtsdestoweniger ist es unzweifelhaft, dass den zahlreichen Darstellungen derselben 
auf den Säulen und Bögen Roms nicht ein Phantasiecostüm , sondern ein wirklicher, den Legio-' 



*) Polyb., VI, 23. — 2) Fröhner, CoIohd. Trajan. tab. 99. — ^ Dio Caaaius in Macrin. — *) Isidor, 
Orig. XVIU. 13, 2. Squama est lorica ferrea ex laminis ferreia ant aereia concatenata. Marquardt, Köm. 
Militäi-weaeii, pag. 329, Anin. 3. 
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naren eigenthümlicher, möglicherweise weit über die Kaiserzeit hinaufreichender Panzer, als Vor- 
bild gedient hat 

Ungewiss dagegen bleibt, aus welchem Stoffe diese Lorica hergestellt war. Gegenüber dem 
Zeugniss des Yarro ^), dass dieselbe aus Lederriemen zusammengesetzt war, entscheiden sich neuere 
Gelehrte für ein Schienenwerk aus Eisen ^). Aus technischen Gründen lässt sich die Herstellung 
dieser Lorica in allen ihren durch die Darstellungen der Trajanssäule vorgeführten Verschieden- 
heiten und Details ebensowohl in Leder als in Metall erklären. Doch muss für die letztere An- 
nahme entschieden ungünstig der Umstand erscheinen, dass von den vielen Tausenden von Rü- 
stungen, welche im Verlaufe von vier Jahrhunderten an den Rheinstrom gebracht wurden, nicht 
eine einzige dieser Eisenschienen oder auch nur ein Bruchstück einer solchen unter den zahlreichen 
übrigen Armaturstücken sich findet, welche bis zu den kleinsten zerbrechlichsten Gegenständen 
herab aus jener Zeit in unseren Museen aufbewahrt werden. Die rasche Oxydirung des Eisens er- 
klärt diesen Mangel nicht, indem aus der Zeit der Römerherrschafl sowohl, wie aus viel früheren 
Epochen zahlreiche Ueberreste aus Eisen, darunter gar manche von der muthmasslich geringen 
Stärke eines solchen Schienenbandes auf uns gekommen sind. 
Giugulum. Die mit dem Leder- oder Kettenpanzer, beziehungsweise mit beiden ausgerüsteten Soldaten 

der rheinischen Grabsteine tragen alle den Gürtel (cingulum) über dem Panzer; das Cingulum 
erscheint hier, im Gegensatze zu dem von der einen Schulter quer nach der Hüfte herab- 
laufenden Balteus (Bandelier) bald als selbstständiges Ausrüstungsstück, gleichsam als Abzeichen 
des Militairstandes ^), bald als Wehrgehenk. In ersterer Eigenschaft finden wir es fast durchgängig 
auf der Trajanssäule, wo der Soldat das Schwert am Bandelier trägt, während auf weitaus den 
meisten Grabsteinen dasselbe, und zwar häufig mit dem Dolche zusammen, am Cingulum befe- 
stigt ist. 

Die einfachste Form des Cingulum ist ein massig breiter Gurt, jedenfalls aus Leder ^), dessen 
eines Ende durch eine am anderen Ende befestigte Schnalle festgehalten wird. Fast immer ist 
dieser Gurt mit Metallbeschlägen verziert und verstärkt Diese Beschläge sind mannigfaltig in 
Form und Verzierung, von einfachen Buckeln oder breitköpfigen Nietnägeln bis zu reich omamen- 
tirten, runden oder quadratischen, bald in Zwischenräumen, bald dicht an einander gereihten Platten 
aus Erz, Silber und anderem Material, wie die noch vorhandenen Belegstücke in den rheinischen 
Sammlungen ausweisen. Auch die Schnalle und die Beschläge des Durchzugriemens, welch letz- 
terer aus einem schmaleren Bande besteht als der Gurt selbst, variiren in Form, Verzierungs weise 
und Stoffl 

Von dem Cingulum läufl ein schurzartiges Riemenwerk abwärts , bestehend aus vier bis acht 
Lederstreifen, welche wie der Gurt selbst, gewöhnlich mitMetallplättchen oder Scheiben besetzt sind 
und in kleine Anhängsel in der Form von Bullen, Halbmonden, Blättern, Eicheln etc. aus glattem, 
sowie öfter aus emaillirtem Erze endigen. 

Die Verbindung dieses Schurzes mit dem Gürtel wurde nach den Denkmalen auf der Innen- 
seite des letzteren vollzogen. Die Streifen sind bald nach oben geschlagen und verdecken sodann 



^) Varro, 1. c. 113. Marquardt, Eömische Staatsverwaltung, das Militairwesen p. 326. — 2) A. Müller, 
Philolog. XXXX. Hübner, Hermes. Band I, Heft II, pag. 302. — 8) A.Müller, ausführliche Abhandlung über 
das Cingulum militiae, Programm des Gymnasiums zu Plön, 1873. — *) Varro, 1. c. V, 116. „Balteum, quod cin- 
gulum e corio habebant bullatum, balteum dictum". 



herabhäDgend den entsprechenden Theil des Cingulumj wie dies durchschnittlioh bei den Darstel- 
lungen der Trajanssäule der Fall ist, oder sie fallen von innerhalb des Gürtels direct herab. Im 
letzteren Falle sind auf einigen Grabsteinen die Streifen gleich am unteren Rande des Gürtels durch 
zwei querlaufende Metallplättchen zusammengehalten, vermuthlich zur Verhütung des Auseinander- 
flatterns derselben. 

In anderer Weise zeigt sich dieses Riemen werk an dem Cingulum des Cn. Musius^), wo das 
der Schnalle gegenüberliegende Ende des mit glatten, quadratischen Metallplättchen beschlagenen 
Gürtels in vier starke, an den Enden mit eichelfbrmigen Anhängseln besetzte Streifen ausläuft, deren 
einer als Zunge durch die Schnalle geschoben ist. 

Bei den wenigen, mit dem Cingulum gegürteten Reitern der 'Grabsteine erscheint dasselbe als 
einfacher Ledergurt, höchstens an den Rändern, wie jedes feinere Lederwerk, zu einer kleinen Er- 
höhung ausgewalkt. 

Dass das Cingulum, wo es auf den Denkmalen fehlt, als unter der Lorica getragen ge- 
dacht werden muss, hat A. Müller in seiner oben angeführten vortrefflichen Abhandlung überzeu- 
gend nachgewiesen. « 

Die Mehrzahl der Grabsteine zeigt den Infanteristen mit zwei Gürteln, deren einer den Dolch 
trägt, während am anderen der Gladius befestigt ist. 

Die Form des letzteren erhellt in über.einstimmender Deutlichkeit aus den Denkmalen sowohl Gladius. 
wie aus den Fundstücken, vor Allem aus dem stattlichen, bei Mainz gefundenen sogenannten 
„Schwerte des Tiberius", , 

Die breite, zweischneidige, an der Spitze verstärkte Klinge ist mit einem entsprechend kräf- 
tigen Griffe versehen , zwischen dessen meist kugelförmigem Knaufe und stark gewölbtem Bügel 
die zum Einlegen der Finger stets mit vier Rippen versehene Hilze liegt Es ist wohl anzunehmen, 
dass der Griff dieser so allgemeinen, sowohl von den Schwergerüsteten, als auch von den Cohor- 
talen geführten Waffe aus dauerhaftem Holze verfertigt war. Dies schliesst keineswegs die Ver- 
wendung eines kostbareren Materials für denselben oder einzelne seiner Bestandtheile in Ausnahme- 
fallen aus, wie denn auch verschiedene Griffe aus Kinochen, Elfenbein , vergoldetem Silber etc. der 
Sammlungen darthun. 

Die Scheide [vagina] *) des Gladius besteht aus vier Theilen, einer Vorder- und Rückseite, dem 
Mundstücke und Endbeschlag (Ortband). Sie folgt mit ihren parallelen, geraden, vom letzten Drittel 
an aber gegen die Spitze zusammenlaufenden Aussenlinien der Form der Klinge. Ihre beiden 
Wandungen sind entweder, wie durchgängig bei den Grabsteinen, durch starke Beschläge verbun- 
den, oder aber greift, wie dies bei dem „Schwert des Tiberius" der Fall ist, die Vorderseite be- 
schlagartig auf die Rückseite über, woselbst starke, die ganze Klinge ohne Spuren einer weiteren 
Metallbekleidung verdeckende Holzreste das Vorhandensein einer Fütterung beweisen, welche bei 
dieser ausgezeichneten Waffe ohne Zweifel noch einen Ueberzug aus Leder, zum Schutz sowohl 
als zur Zierde, aufisuweisen hatte. 

Dass die äusseren Wandungen der Scheide im Allgemeinen aus leicht vergänglichem Materiale, 
aus Holz oder Leder, oder wahrscheinlicher aus einer Verbindung dieser beiden Stoffe, einer mit 



1) Sieh^ Tab. II, pag. 1. — ^) Isidor, Orig. XVIII, 2. Vagina apellata ab eo, quod in ea mucro, vel gladius 
baialetuT. 

liindenschmit, LegionarbewafFhung. 2 
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Leder überzogenen Holzbülse verfertigt waren, welche durch das Mundstück, die Seiten- und End- 
beschläge und anderen dai'auf genieteten Zierrat aus Metall zusammengehalten und verstärkt wurde, 
muss bei dem gänzlichen Mangel jeder vollständigen Scheide, gerade dieser Schwertform einerseits, 
sowie bei den häufigen Ueberresten jener Metallbeschläge andererseits angenommen werden. 

Das Mundstück wurde von oben her über die beiden Wandungen geschoben. Es ist gewöhn- 
lich aus einem glatten, zuweilen bogen- oder peltenformig durchbrochenen oder in anderer Weise 
verzierten Metallstücke gebildet, welches nach oben durch eine, mit einem gerade nur zur Auf- 
nahme der Klinge hinreichenden Schlitz versehene, Platte gedeckt ist. Sowie die auf der Mehr- 
zahl der Schwertscheiden auf den Grabsteinen abgebildeten Querbänder diente es vermöge seines 
festen Schlusses noch ausserdem zum Zusammenhalt der Beschläge oder Scheidewandimgen. Am 
sogenannten Schwerte des Tiberius fehlt dasselbe gänzlich; dagegen greift die mit Reliefs verzierte 
oberste Metallplatte beschlagartig um die Ränder und ist auf der Rückseite, ungleich dem grösse- 
ren Theil der Yorderwandung, durch Nieten mit einer zweiten Metallplatte verbunden, sodass da- 
durch der Zusammenhalt der beiden Wandungen am oberen Ende der Scheide hergestellt ist, wäh- 
rend an der Spitze eine kurzej in einen schön gegliederten Knopf endigende Metallhülse demselben 
Zwecke entspricht^). 

Die an ihren Enden mit lose hängenden Metallringen versehenen, die Scheide umschliessenden 
Querbänder tragen deutlich, den Charakter des Wehrgehenks. Auf den Grabsteinen erscheinen sie 
einzeln und paarweise, bald näher zusammengerückt, bald weit getrennt, das unterste in der Nähe 
des Ortbandes. In einzelnen Fällen sind an ihrer Stelle nur die Ringe an die Scheideränder ange- 
nietet. Doch ist die Art ihrer Verbindung mit dem Cingulum oder Balteus in keiner Weise, 
weder in Form eines Dürchzugriemens, noch als ein den Ring aufzunehmender Haken oder Knopf 
angedeutet Auch sind die Ringe öfters durch die höhere oder tiefere Lage des Schwertes über 
oder unter den Gürtel gerückt, was ihren Charakter als Wehrgehenk wiederum problematisch macht, 
wenn man nicht annehmen will, dass die Andeutung oder Ausführung solcher Details als zu schwife- 
rig erachtet und deshalb gänzlich vermieden wurde. 

Andernfalls muss diese Erscheinung ihre Erklärung finden in der Voraussetzung eines auf der 
Rückseite der Scheide angebrachten, zur Aufnahme des Kuppelriemens bestimmten Metallbeschlages, 
wie dies bei einer gewissen Gattung von Eisenschwertern aus Italien, den Schweizer -Pfahlbauten, 
deutschen, französischen und englischen Hügelgräbern, sowie bei den römischen Fundstücken des 
Nydamer Moores vertreten ist. 

Dagegen finden sich auf der Trajanssäule, wenn auch wenige, so doch jeden Zweifel ausschlies- 
sende Belege für eine Verbindung der beiden Enden des Bandeliers (Balteus) auf der Scheide ver- 
mittelst der oben erwähnten , entweder an jenen Querbändern oder sonst an den Seitenleisten der 
Scheide direct befestigten Ringe. 
Dolch (pu- In derselben Weise zeigen sich Form, Verzierung und die Verbindung mit dem Gürtel ver- 

mittelnden Glieder der Dolchscheide als einfaches, aus Seitenleisten bestehendes, glattes oder 
mit verzierten Querbändern ausgestattetes Rahmenwerk. Die Form der Dolchklinge ist der des 
Gladius bald vollkommen gleich, bald von letzterer verschieden durch ihre bis gegen die Mitte hin 
eingezogene, von da nach der Spitze zu wieder anschwellende, schilf blattähnliche Aussenlinie, sowie 



') Siehe Tab. XI, Nr. 1. 
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weiterhin in einzelnen Fällen durch eine bald Bcharf kantige, bald gewölbte Rippe« Die Spitze der 
Klinge findet sich gewöhnlich wie die des Gladius verstärkt. 

Wenn durch die Uebereinstimmung der noch vorhandenen Fundstücke die Schilderungen der 
alten Autoren über den Charakter des Gladius als eines geraden, zweischneidigen, zugespitzten, 
zu Hieb und Stoss gleich tauglichen Schwertes von massiger Länge i) bestätigt werden, so darf 
auch seine ganze äussere Erscheinung durch die zahlreichen Darstellungen auf den mehr künstle- 
rische'' sowohl als realistisch durchgeführten Denkmalen in Verbindung mit den gleichartigen 
Fp ücken als vollkommen festgestellt betrachtet werden. ^ 

\ wird als ausgemacht angenommen ,- dass die Römer den Gladius hispanus, mit welchem zu 
\ tOs' Zeit das ganze Heer gleichmässig bewaffnet war, erst im zweiten punischen Ejiege einge- 

fihs haben 3) und deshalb die Stelle im Livius, welcher den Manlius damit dch gürten lässt, als 
ein 'Anachronismus bez^chnet. Jedenfalls geht aus eben dieser Stelle hervor, dass die Römer, 
wenigstens ihre Reiterei, Schwerter von grösserer Länge führten; denn Manlius tauscht als Reiter 
seine Waffen mit denen des Fussvolkes ') und gürtet sich gladio hispano „ad propiorem habili 
pugnam". So schilderte auch Dionys ^) die furchtbare Wirkung des längeren römischen Reiter- 
schwertes in den Kämpfen gegen die Yolsker. 

Hinsichtlich der Form und der genaueren Maassverhältnisse dieser letzteren Waffe jedoch ge- 
währen weder die Denkmale noch die Literatur irgend welche Anhaltspunkte. Dagegen findet sich unter 
den aus den schweizerischen Pfahlbauten und aus den Grabhügeln diesseits der Alpen erhobenen 
Schwertern eine gewisse Gattung von Klingen, deren mäassvolle Länge und trefUch^gearbeiteten, mit 
in Eisen geschnittenen Verzierungen etruskischen Styls ausgestatteten Eisenscheiden die Vermu- 
thung italischen Ursprunges rechtfertigen dürften, zumal einige derselben den Fabrikstempel in 
entschieden römischen Lettern tragen. 

Auch für die späteren Jahrhunderte bis in die Zeit des Verfalles bestätigten verschiedene 
Autoren den Grebrauch des längeren Schwertes*). Josephus und Arrian bezeugen dies nur für 
die Reiterei, während Vegetius diegladios majores auch dem schwerbewaffneten Fussvolk zutheilt. 

Auch hier ist bei gleichem Mangel jedweder Detailberichte andererseits die Kenntnbs von 
Form und Maassverhältniss bei den Fundstficken zu suchen, welche uns denn auch aus den 
zahlreichen Waffen des Nydamer Moorfundes zu Theil wird. Die Spatha, offenbar das nach 
grosser Veränderung und Mischung römischer Ejriegsrüstung mit barbarischer in die Legionen 
aufgenommene, von römischer Kriegserfahrung in ein maassvolles Verhältniss gebrachte und mit 
einer Spitze versehene Schwert der Auxiliaren erscheint in diesem Falle als eine massig breite, zwei- 
schneidige, scharf zugespitzte Klinge. Der Griff ist über eine Holzunterlage aus geripptem, dünnem 
Metall, Erz, zuweilen sogar Silber gebildet und besteht aus drei Theilen, dem länglich ovalen Knopf, 
welchem gegenüber der Bügel von gleicher Form, aber grösserem Umfange liegt, und dem eigent- 
lichen, um die Angel liegenden Griff, der, wie bei dem Gladius der Grabsteine, eine mehrfache Glie- 
derung zum Einlegen der Finger zeigt ^). 



1) Polyb. VI, 24; Livius, XXII, 46; XXI. Plutarch, Aemil.Paul. 20. Diodor, Neque scutum, neque 
galea, neque ossum sustinet ictum. — ^) Suidas in /U(i/a»^a. Marquardt, II, pag. 327, Anm. 12. — ^) Livius, 
VII, 10. — *) Dionys, 8, 62. — ») Josephus, Bell. lud. HI, 5, 5. Arrian. Ars. tact. IV, 8. Veget. n, 15. 
Haec erat gravis armatura qui habebant cassides, cataphractos , ocreas, scuta, gladios majores, quos spathas 
vocant et alios minores, quos semispatbas vocant etc. — ^) Engelhard, the early irou age of Denmark. 

2* 
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Die aus Holz verfertigte Scheide wird, wie bei dem Gladius, an den Seiten durch Metallstreifen, 
• am oberen und unteren Ende durch ein meistens verziertes Mundstück und Ortband aus Metall zu- 
sammengehalten« Die Verbindung mit dem Gürtel oder Bandelier ist auf der Rückseite durch 
einen Beschlag zum Durchziehen der Schwertkuppel hergestellt, welches bald in durchbrochener 
Arbeit an horizontale, mit den Seitenleisten verbundene Querbänder festgenictet, bald als längeres 
oder kürzeres, in senkrechter Richtung in die Scheide eingelassenes Metallband erscheint. 

Nach Polybios wurde der Gladius rechts getragen, vielleicht zum Schutze der durch den 
Schild nicht gedeckten Seite. Der Soldat wurde dadurch bei der Kürze der Klinge am Heraus- 
ziehen derselben durchaus nicht gehindert Dasselbe berichtet Josephu^ von den Reitern i), wäh- 
rend nach seiner Angabe, also im ersten Jahrhundert, die Infanteristen das Schwert links und an 
der rechten Seite den Dolch trugen. Die Trajanssäule, sowie die Grabsteine zeigen beide Arten 
der Gürtung, die ersten freilich überwiegend. 
Pilum. Dem Gladius an Furchtbarkeit der Whkung in keiner Weise nachstehend und gleich ihm 

eine Nationalwaffe der Römer ist das Pilum. Schon bei den £truskern im Gebrauche, wie das aus 
dem Grabe von Yulci erhaltene Fundßtück nachweist, ist es von diesen in das römische Heer über- 
gegangen und von den Zeiten der Republik ^) bis in die spätesten Jahrhunderte des weströmischen 
Reiches von den Legionen geföhrt worden. Die mancherlei Veränderungen, welche dasselbe ge- 
legentlich der wiederholten Organisation des Heeres erfuhr, haben immer nur die Länge und somit 
das Gewicht der ganzen Waffe, sowie die Art der Verbindung des Speereisens mit dem Schafte 
betroffen. Sein Hauptcharakter, eine starke Eisenstange mit gestählter Spitze, welche wegen ihrer 
Länge und festen Verbindung mit dem Schaftholze, wenn einmal im feindlichen Schilde haltend, 
nicht abgehauen werden konnte ') und den Krieger befähigte, mit wohlgezieltem Wurfe Ross und 
gepanzerten Reiter zumal und mehrere Schilde auf einmal zu durchbohren^), blieb dadurch voll- 
kommen unberührt. 

Die dunkle Erklärung, welche Polybios von dieser merkwürdigen Gattung von Wurfspeeren 
giebt *), war noch bis in die zweite Hälfte unseres Jahrhunderts ein Räthsel fQr die ganze Forscher- 
welt und Ursache vielfach irriger, öfters ganz abenteuerlicher Deutungs versuche , bis der in den 
fränkischen und alamanischen Friedhöfen aufgefundene Eisenspeer (angon)^ welcher sowohl seinen 
Maassen als seinen übrigen charakteristischen Eigenschaften nach unbestreitbar als eine Nachbildung 
des Pilum zu betrachten ist, zu der Entdeckung des letzteren führte. Ihre Bestätigung fand diese 
Ansicht fast zu gleicher Zeit durch Fundstücke des Pilums selbst, welche in ihrem Hauptcharakter 
nicht nur jenen germanischen Speeren ähnlich sind, sondern auch mit den Angaben der römischen 
Autoren über das Pilum und mit den entsprechenden Waffen auf den Grabsteinen vollkommen 
übereinstimmen. 

Nach des Polybios' Beschreibung haben Schaft und Speereisen gleiche Länge und zwar jeder 
Theil 3 cubiti = 4Vs Fuss. Das Speereisen besteht aus einer schlanken, bald mit einem Wider» 
haken, bald mit einer runden oder dreikantigen Spitze versehenen Stange und ist an seinem un- 
teren Ende entweder in den Schaft eingelassen oder über denselben geschoben,^und zwar ist es in 
letzterem Falle mit einer Tülle versehen, in ersterem in eine flache Klinge endigend, jedesmal 



1) Jos. bell. Ind. HI, 5, 5. — ») Plutarch, Aemil. PauL 19. Camill. 41. Marius 25. Caesar bell. Gall. 1, 
25. Dionys V, 46. — ») Vegeüus I, 20. — *) Caes. beU. GaU. 1, 25. Veget. U, XII. — ß) Polyb. VI, 23. 
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durch Vernietung so stark mit dem Sohaflholze verbunden, dass das Eisen nur im Falle eines 
Schaftbruches von letzterem getrennt werden kann. 

Polybios lässt die Schwerbewaffneten zwei Pilen filhren , ein leichteres und ein schwereres. 
Die schweren unterscheidet er in runde und vierkantige und giebt den runden im Durchmesser 
eine Palmbreite = 3 Zoll, den vierkantigen aber eine ebenso grosse Seitenfäche. Dieses Maass 
auf das Speereisen oder die ganze Schaltlänge angewendet, ergiebt eine durch ihr Gewicht völlig 
unbrauchbare, mit dem praktischen Sinn der Römer in keiner Weise in Einklang zu bringende 
Waffe. Die Erklärung einer solchen als pilum murale aber, welche einige Gelehrte versucht 
haben, erscheint schon darum nicht zutreffend, weil Polybios dasselbe ganz bestimmt und zwar mit 
einem leichteren zusammen in die Hände der schwerbewaffneten Linientruppen giebt 

Polybios giebt aber zwei verschiedene Maasse für den unteren Theil des Eisens. Dass die- 
selben nicht für die Dicke, sondern ftir die Breite des Metalls gelten, ist allgemein angenommen. 

„Einmal giebt er Va digiti = 27mm für das Eisen am Fusse der Speerklinge*), wo eine 
„Metallkappe die Verbindung mit dem Schafte deckt und für die Stelle, wo das Eisen in Verbindung 
„mit dem Holze tritt. Weiter dann einen palmus = 73 mm für eine Stelle, die er nicht näher be- 
„ zeichnet, dass aber diese Stelle nur weiter nach unten und nach der Mitte der ganzen Speerlänge 
„hin liegen muss, ist um so gewisser anzunehmen, als hierfür eine ganz bestimmte Andeutung bei 
„den leichten, im Museum von Mainz aufbewahrten Speerklingen vorliegt ^) und zwar in der Form 
„der pyramidalen Tüllen oder Kappen, welche die Verbindung des Holzes mit dem Eisen schützen 
„und an ihrem oberen Theil auf jeder Seite eine Breite von 20 mm, an dem unteren von 30 mm 
„haben. Es ergiebt sich hieraus der Hinweis, dass auch bei den schweren Pilen eine obere Seiten- 
„breite der pyramidalen Kappen von 27 mm auf eine weit grössere Breite ihrer Basis und auch auf 
„eine wachsende Ausdehnung der Klingenzunge je weiter nach unten zu schliessen lässt. Denn es 
„hat sich ferner durch genaue Untersuchung der Mainzer Exemplare herausgestellt, dass sich die 
„Zunge nicht in gleicher Breite, sondern in auseinanderlaufender Richtung ihrer Aussenlinien, dem 
„pyramidalen Profil der Klappe entsprechend, nach unten fortsetzt und schon bei einer fusslangen 
„Entfernung von dem Ende des Klingendorns die Breite eines palmus erreicht haben musste, da sie 
;,bei der Entfernung von wenig über drei Palmen nach unten zu schon die Breite von nahezu Y^ des 
„palmus gewinnt. 

„Dies entspricht aber so vollkommen der Schäftung an dem Pilum des Valerius Crispus ^), dass 
„wir auf Grund dieses beglaubigten Nachweises von zwei Seiten her wohl berechtigt sind, auch für 
„das polybianische Pilum einen pyramidalen Knauf anzunehmen, welcher sich nach unten zu einem 
„Viereck von palmbreiten Seiten erweitert Es ist damit endlich die richtige Stelle gefunden für 
„das Maass, welches Polybios für den Durchmesser des runden und die Seitenflächen des vierkan- 
„tigen Pilum giebt und welcher nur allein auf diese Weise für eine praktische Construction der 
„Waffe seine Verwendung finden kann. 

„Dass die ursprünglichen Maasse dieses Schaftknaufes im Laufe der Zeit Aenderungen erfuhren, 
„dass bei verschiedenen Heeresabtheilungen diese oder jene Art bevorzugt werden konnte und dass 
„bei der wiederholten Organisation des Heerwesens Neuerungen, theilweise auch Wiederherstellungen 
„älterer Formen eintraten, ist mit Sicherheit anzunehmen. Ebenso gewiss scheint es, dass das 

^) Lindenscbmit, Alterthümer unserer heidnischen Vorzeit, Band III, Heft VI. — ^) Siehe Tab. XI, 
Nr. 14. — ») Siehe Tab. IV, Nr, 1. 
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„gleiche Längenmaass von Eisen und Schaft nicht dauernd einzuhalten war und eine Veränderung 
;,der SchafUänge je nach der Aenderung der Verhältnisse des Knaufs, nach dem grösseren oder 
^geringeren Gesammtgewicht, welches man der Waffe gab, kurz durch .jede Verachiebung des 
„Schwerpunktes derselben, herbeigeführt werden musste. 

Dass aber unterhalb jenes stämpfelartigen Knaufes der Schaft sich rund und nicht vierkantig 
fortsetzte, gehört nicht nur zu den Bedingungen eines leichten und sicheren Wurfes, sondern wird 
auch noch verbürgt durch die Angabe des Livius ^) Qber den Schaft der Falarica, jenes als Brand- 
geschoss bestätigten, mit dem leichten Pilum identischen Wurfspeeres, sowie durch die Schaftbil- 
düng des schweren Pilums auf dem Grabsteine des Valerius Crispus. 

Wenn demnach die aus den rheinischen Castellen erhobenen gewaltigen Eisenspeere '), deren 

Maasse genau zu der Beschreibung des Polybios passen, das schwere Pilum repräsentiren , und so 

die Führung desselben durch die rheinischen Legionen bis in die spätesten Jahrhunderte der 

Romerherrschaft^ bezeugen, so müssen wir in den Exemplaren des Mainzer Museums das leichtere 

Pilum, das Spiculum und Verutum des Vegetius erkennen, welches auch durch die mit Widerhaken 

versehenen Speereisen des Nydamer Moorfundes, obwohl mit noch geringen MaassverhältnisseD, 

vertreten ist 

Ilasta. Die Hasta, über deren Form alle schriftlichen Notizen fehlen, darf wohl als der älteste Speer 

Hasta ^^^ Römer der griechischen Sarisse ähnlich gedacht werden. Die mit einem Amentum versehene, 

araentata. öjjrigens kurze Lanze des Legionär Flavoleus*) ist mit einer solchen Spitze bewehrt, welche durch 

ihre starke, jedenfalls hohle Mittelrippe und ihr nach der Tülle zu abgerundetes Blatt den ehernen 

Lanzenspitzen der deutschen und italischen Grabhügel nahe verwandt ist Mehrere Fundstücke 

dieser Art sind auch aus AUse St. Reine, dem cäsarischen Alesia, gewonnen worden. 

Dagegen zeigen die Lanzenspitzen der Cohortalen auf den Grabsteinen, welche gewöhnlich 

paarweise erscheinen, übereinstimmend mit den rheinischen Fundstücken eine flache, bald von einem 

« 

leichten, bald schärferen Mittelgrat durchzogene Klinge, deren Seiten bald geradlinig gebrochen, 
bald leicht oval gegen die Tülle ablaufen. 

Aehnlich sind die in den rheinischen Castellen und sonstigen römischen Ansiedelungen, sowie 
im Nydamer Moor gefundenen Spitzen der leichteren Wurfgeschosse, wozu noch eine besondere 
Gattung von kegelförmigen, bolzenartigen und pyramidalen, drei oder vierkantigen Spitzen kommen, 
welche mit der von Vegetius beschriebenen Spitze des Pilum identisch sind. 

Auch unter den Pfeilspitzen findet sich eine ziemliche Anzahl derselben Form, femer blatt- 
förmige, ähnlich den langen Strahlen in der Hand des Syrier Monimus*) und kleine, mit Wider- 
haken versehene , ohne Tülle, zum Einschieben in den Schaft bestimmt. 

Ebenso ungewiss wie die Form der Hasta bleibt die der Reiterlanze (contus). Die Grabsteine 
zeigen durchschnittlich eine kleine Spitze, entweder mit geradlinig gebrochenen Seiten, mit und 
ohne Widerhaken oder nach der Tülle zu abgerundet, mit kurzer, nur ein Weniges in die Klinge 
hineingreifender Rippe. 

Die Plumbati des Vegetius, welche er auch Martiobarbuli nannte, werden verdeutlicht durch 
ein Fundstück des Wiesbadener Museums. Dasselbe zeigt eine kurze, mit Widerhaken versehene 
Spitze, unterhalb welcher zur Verstärkung des Wurfes ein Bleigewicht befestigt ist Die Länge 



1) Livius CXXI, 8. — 8) Siehe Tab. XI, Nr. 12. — ») Siehe Tab. V, Nr. 1. — *) Siehe Tab. V, Nr. 3. 
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dieses an seinem Scbaflende gefiederten Handpfeiles kann nicht beträchtlich gewesen sein, da der- 
selbe, wie oben erwähnt, von den Soldaten auf der Innenseite des Scutam aufbewahrt wurde ^). 

Nach Livius*) wurde in den vejentischen Kriegen durch das Scutum der Clipeus, der grosse Scutum. 
argolische Rundsohild, aus den römischen Schlachtreihen verdrängt Der letztere erscheint von da 
an in sehr verjüngter Form unter dem Namen Parma nur noch bei den leichten Truppen. Das 
Scutum der Kaiserzeit hat sich ohne Zweifel aus dem ^Qeog der frühesten römischen Epoche ') 
entwickelt, welcher von den Geschichtsschreibern ab ein bis auf die Füsse reichender länglicher 
Schild beschrieben wird^). Unentschieden muss hier freilich bleiben, ob das erstere, welches zu 
Polybios' Zeit noch 4 Fuss in der Länge maass^), auch in seiner übrigen Erscheinung, welche 
einem Hohlziegel oder dem senkrechten Durchschnitte eines hohlen Oylinders glich, mit dem ^VQSog 
zusammenfallt, oder ob letzterer nicht vielmehr den langen, geradlinigen Schilden entspricht, welche 
die Cohortalen Annaius und Licaius der rheinischen Grabsteine fuhren. 

DasB jedoch das Scutum schon in den punischen Kriegen die hohle Form hatte, welche die 
Denkmale aufweisen, scheint aus der ^ngabe des Polybios über die Herstellung desselben hervor- 
zugehen, wonach zwei Holzlagen aufeinander geleimt wurden, ein Verfahren, welches noch heute 
angewandt wird, wenn es darauf ankommt, eine Holzplatte von geringer Stärke in dauernde 
Krümmung zu bringen. Die äussere Fläche des Schildes wurde sodann mit Kalbsfell überzogen ^) 
und, eine dem Camillus zugeschriebene Neuerung 7), mit einem Metallrand versehen. Die Handhabe 
war noch ausserdem auf der Aussenseite durch einen vorspringenden Buckel (umbo) geschützt ^). 

Die Scuta der Samniter weichen von den römischen der Kaiserzeit darin ab, dass sie nach 
unten keilförmig zulaufen ^). • 

Eine andere Form zeigt der flache, ovale Schild, welcher ebenfalls häufig auf den Säulen und 
Grabsteinen dargestellt ist. Jedenfalls von Holz, und mit Leder überzogen wie das hohle Scutum, 
erscheint er in gleicher Weise wie dieses durch Metallrand und Umbo geschützt und gefestigt. 
Auf den Grabsteinen zeigt sich nur im Inneren des Schildbuckels die Handhabe (ansa), während 
die Abbildungen der Trajanssäule öfters zwei Bänder zeigen, durch deren eines der Arm bis an 
den Ellbogen geschoben wird, während das andere der Faust zum Griffe dient, eine Art der 
Führung, welche bald der Lange, bald der Breite des Schildes nach üblich gewesen zu sein scheint 

Die Oberfläche dieser Schilde, sowie des hohlen Scutums, welche beide Arten von den Schwer- 
bewaffneten, wenigstens dem Zeugniss der Grabsteine nach, geführt wurden i®), war, um dem Umbo 
herum, seitwärts sowohl als nach oben und unten, mit mannigfaltigem Zierrat bedeckt Die Dar- 
stellungen der Trajanssäule zeigen den Umbo bald in einem reichen Blätterkranze, bald in einem 
flammenden oder viel gezackten Stern, daneben den geflügelten Blitz, Halbmonde, pelten- und 
palmettenförmiges Spangenwerk u. a. m. Dieser aus dünnen, glatten Metallstreifen gefertigte 
Schmuck war dem Schilde aufgenietet und diente ebensowohl zur festeren Verbindung des Leders 
mit dem Holze als zur Verstärkung der Waffe überhaupt 

Noch sind zu erwähnen die sechseckigen, länglichen Schilde, welche von einigen Reitern der 
rheinischen Grabsteine geführt werden. 



1) Vegetius n, 15. — *) Livius, Vni, 3. — S) Plutarch, Bomulus, 21. — *) Plutarch, Aemil. Paul. 20. Dionys IV, 16. 
— «*) Polyb. VI, 23. — «) Polybios, VI, 23. — "0 Plutarch, CamiU. 40. — 8) Igidor, XVHI, 12, 2. Umbo scuti pars media 
est, quasi umbilLcas. — ®) Livius, IX, 40. Forma erat scuti summum latius qua pectus atque humeri tegunturi 
üastigio eqaali, ad imum cuneatior, mobilitatis causa. — ^^) Bio Cässius, XUX, bei Beschreibung der testudo. 
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Ocreae. Die Beinschienen finden sich weder auf den rheinischen Grabsteinen noch auf der Trajanssäule. 

Diese von älteren Historikern ^) sowohl als den Kriegsschriftstellem der Verfallzeit erwähnten Schutz- 
waffen scheinen zur Blüthezeit der römischen Herrschaft im Heere nicht üblich gewesen zu sein. 
Auch auf den italischen Grabsteinen erscheinen sie nur in seltenen Fällen ^). 

Die Aufzählung der bei den Legionen üblichen Waffengattungen ist hiermit erschöpft. Die 
schweren j Geschützarten der Römer, sowie die Tracht und Bewaffnung der Auxiliaren gehören 
nicht mehr in den engen Rahmen dieser Betrachtungen, welche ursprünglich nur die Erläuterung 
der rheinischen Grabdenkmale, der Repräsentanten der römischen Rheinarmee so zu sagen, be- 
zwecken sollten. Die verschiedenen Feldzeichen, sowie die übrigen Theile der soldatischen Be- 
kleidung, Tunica, Focale, Sagum, Paenula, Caliga etc. werden bei der Besprechung der einzelnen 
Bildertafeln ihre Stelle finden. 



Tafel I. Die hier gegebenen Nachbildungen sind merkwürdig hinsichtlich des reichen, aus militärischen 

Yerdienstzeichen , Hals- und Armringen (torques et armillae) und den sogenannten Phalerae be- 
stehenden Schmuckes der dargestellten Persönlichkeiten. 

Die Phalerae sind aus dünnem Blech, Erz, sowohl als Silber, in getriebener Arbeit hergestellt, 
bald in einfacher Schüssel- oder Rosettenform [daher der Ausdruck q)iaXrf\ ^) , bald in kunstvoller 
Weise zu verschiedenartigen Gebilden ausgearbeitet. Die meisten der letzteren tragen, dem römi- 
schen Aberglauben gemäss, den Charakter des Apotropeion, des zauberabwehrenden Schutzmittels, 
so das Gorgonenhaupt, den Löwenkopf, die den halb thierischen, halb menschlichen Ausdruck tra- 
gende Sktyrmaske, die geflügelte Sphinx, daneben auch bacchische Masken und Darstellungen 
von Thieren, Pferden, Adlern u. a. m. 

Der kreisrunde Rand des hohlen Reliefs wurde um eine Bronzeplatte gebogen und das Ganze 
vermittelst Drahtschlingen an der Aussenseite der Bronzeplatte auf dem über der Lorica liegenden 
Riemen netz befestigt*). 

Der unter Nr. 1 in seinem Haupttheile wiedergegebene Grabstein des im Varianischen Kriege 
gefallenen M. Caelius gilt sowohl seiner merkwürdigen Inschrift, als auch der ganzen Darstellung 
wegen für eines der "wichtigsten, unserem Vaterlande erhaltenen römischen Denkmale. Die In- 
schrift lautet: 

Manio Caelio Titi filio Lembonia Bononia 

. . o legionis XIIX annorum LUI 

cecidit hello variano, ossa 

inferre licebit Publius Caelius Titi filius 

Lemonia frater fecit. 

Caelius trägt um die Stime die Corona civica, um den Hals den gewundenen Torques, darunter 

an Bandschleifen zwei hohle, mit Schlussknöpfen versehene Armillae und als Hauptschmuck sieben 

grosse Phalerae , welche an einem über dem Panzer liegenden Riemennetz in symmetrischer Lage 



1) Polybios VI, 23. Dionysios IV, 16. Vegetius I, 20, II, 15. Arrian, ars tact. XXXIV. — ^) Sepulcral- 
monumente röinischer Krieger. A. Müller, Ploen. — ») Polybios VI, 39. — *) De phaleris et de argenteis 
earum exemplis etc. A. Rein, Romae 1860. Die Lanersforter Phalerae, erläutert von O. Jahn, Bonn 1860 
Tjnd die Besprechung obiger Abhandlungen versehen mit eigenen Zusätzen von Dr. A. Müller Philolog. XXXm. 
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befestigt sind. Die Darstellungen der Phalerae zeigen auf den Schultern Löwenkopfe, welche hier 
zu Ounsten des Beschauers aufrecht gestellt erscheinen, mitten auf der Brust das Medusenhaupt, 
zu dessen beiden Seiten je ein epheubekränzter Kopf bacchischen Charakters, unter einem der 
letzteren einen im Profil gegebenen Lowenkopf , dessen Gegenstück von der rechten Hand des 
Caelius verdeckt ist 

Oaelius ist mit dem Lederpanzer bekleidet, wie die mit demselben zu einem Ganzen verbun- 
denen Achseldecken darthun, nicht mit dem Thorax stadios, was man aus dem unteren bogenför- 
migen Abschluss entnehmen wollte. Unterhalb des letzteren, sowie an den Achseldecken setzt 
sich der Panzer noch in zwei übereinanderliegenden Reihen, wahrscheinlich ebenfalls aus Leder 
hergestellten Streifen fort Auf den Oberarmen erscheinen unter denselben hervorragend die kurzen 
Aermel der Tunica. Die Handgelenke sind mit breiten, glatten Armillen geziert, die rechte Hand 
hält den Rebstock (viüs). 

Der militärische Rang des Oaelius ist jedpch trotz der Yitis noch nicht endgültig festgestellt. 
Das halbzerstörte Wort am Anfang der zweiten Zeile der Inschrift, welches der übUchen Bezeich- 
nung des Centurionenranges nicht entspricht, wurde von Lehrsch und Rein verschieden gedeutet 
als Legate und Tribuno, wozu aber wieder die Yitis nicht passte, während A. Müller (nach einem 
Beispiele bei Kellermann) evo = evocato vermuthete. Die Evocati hatten Centurionenrang und 
führten wie diese die Vitis *). 

Der Grabstein wurde im Jahre 1633 bei Xanten aufgefunden und ist im Museum von Bonn 
aufbewahrt. 

Zur besseren Yeranschaulichung der Phalerae sind in Nr. 2, 3, 4 und 5 vier solcher aus Silber- 
blech getriebener Schmuckstücke abgebildet, welche mit fünf weiteren von durchgängig bacchischem 
Charakter, an einer Inschrift als das Eigenthum eines (Offiziers) G. FLAYIUS FESTITJS kennt- 
lieh, in einem Metallkästchen bei dem Gute Lauersfort unweit Crefeld ausgegraben wurden. Die 
hier gegebenen vier Nummern , Nr. 2 das Gorgoneion , Nr. 3 der von Rein als Juppiter Ammon, 
von O. Jahn als Satyr^Maske erklärte Kopf, Nr. 4 die Doppelsphinx und Nr. 5 der Löwenkopf sind 
sämmtlich als Apotropäa aufzufassen. 

Nr. 6. Grabstein des Centurionen Q. Sertorius Festus: 

Q. Sertorius, L. f. Pob. Festus, centur. leg. XI 

Claudiae piae fidelis. 

Dieses Denkmal ist in Yerona aufgefunden und ebendaselbst aufbewahrt. In den Detail* 
angaben weicht es, sowie das Denkmal des L. Sertorius, wesentlich von den übrigen Grabsteinen 
Italiens ab und nähert sich mehr den besseren rheinischen Sepulcralmonumenten. Es ist wegen 
seines den Phalerae des Caelius analogen Schmuckes, sowie hinsichtlich der auf den rheinischen 
Grabsteinen nicht vertretenen Art der Rüstung hier angezogen. 

Sertorius trägt wie Caelius die Corona civica. Der um den Hals gelegte Torques fehlt hier. 
Dagegen hängen zwei solcher Schmuckringe unterhalb des Halses und an dem bekannten Riemen- 
geflechte über dem Harnisch neun Phalerae, von welchen die drei mittelsten, das Gorgoneion mit zwei 
Köpfen bacchischen Charakters zu beiden Seiten eine unverkennbare Aehnlichkeit mit den an 

■ 

gleicher Stelle befestigten Schmuckplatten des Caelius tragen. Statt des Löwenkopfes dort finden 



i) PhüologuB XXXm, Bömlsche Kriegsalterthümer A. MäUer. 

Lindeniohmiti Legionarbewftlfiaung. 
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Bioh hier, neben zwei weiteren Köpfen von apotropäischem Aasdrucke, die Darstellungen eine& 
Adlers und eines schreitenden Pferdes. Die Darstellung der mittelsten obersten Schmuckplatte 
ist nicht erkennbar. 

Die Rüstung ist hier die Lorica squamata, der Schuppenpanzer, oder vielmehr die Lorica plu- 
mata, insofern die Squamae piscis glatt und rundlich auslaufen i), die hier abgebildete Rüstung 
aber aus spitz endigenden, mit einem Mittelgrat versehenen Plättchen zusammengesetzt ist^). » 

Nach unten endigt die Lorica in zwei Reihen übereinanderliegenden Bogen, von welchen, wie 
von den Achseldecken, befranzte Lederstreifen herabhangen. Die Schuppen hatten vermuthlich 
einen Lederwamms zur Unterlage, welcher am Ende der Achseldecken in schmalen Streifen zu 
Tage tritt. Sertorius trägt, eine seltene Ausnahme, die an den Knien mit Apotropäen gezierten 
Ocreae. Die Fussbekleidung ist der glatt anliegende Calceus. . Das Sagum, der viereckte Kriegs- 
mantel aus Wolle, fällt von der Schulter auf die linke Hand herab, welche den Gladius fasst, dessen 

Griff in einen starken runden Knauf endigt. Die rechte Hand h|Llt die Yitis. 
I 

Nr. 7 giebt das in Medaillonform gefasste, überlebensgrosse Bild eines Centurio ohne Inschrift. 
Dasselbe befindet sich im Museum von Gratz. 

Der in befranzten Streifen endigende, mit einem breiten Cingulum gegürtete Lederpanzer ist 
auch an den Schultern mit Schutzbändern, ob von Metall oder ebenfalls von Leder, ist ungewiss, 
versehen. Am Oberarm zeigt sich der Aermel der Tunica. In der rechten Hand hält der Cen- 
turio die Vitis, die linke, auf welcher wie bei Caelius und Sertorius ein Theil des Sagums ruht, 
fasst den Gladius , welcher mit seinem kegelförmigen, etwas geschweiftem Knauf von der gewöhn- 
lichen Form abweicht An der linken Schulter lehnt ein kreisförmiger Schild, der Form und 
Grosse nach die Parma. Merkwürdig ist eine mitten auf der Brust befestigte, mit dem Gorgo- 
neion gezierte Platte, welche ihrer Länge und Dimension nach an den Kardiophylaz des Poly- 
bios erinnert'). 

Tafel II. Nr. 1. Der Adlerträger Cn. Musius der Xllll. Legion, gefunden bei Mainz «nd aufbewahrt 

in dem Museum daselbst. 
Inschrift: Cn (aeus) Musius T (iti) f (ilius) Gal (eria) (tribu) Veleias an (norum) XXXH stip (en- 

diorum)XVAquilifer leg (ionis) XHH gem (inae). M (arcus) Musius (centurio) frater 

posuit. 
Musius trägt den Ringpanzer, die Lorica hamata, welche unter den herabhängenden Streifen 
des darübergezogenen Lederwammses an den Armen sowohl wie über den Schenkeln, wo dieselbe 
in zwei bogenförmigen Ausschnitten auf der Tunica liegt, sichtbar wird, lieber dem Lederwamms, 
dessen Achseldecken hier aus je sechs bis sieben Schienen oder Bändern gebildet sind, liegt ein 
Riemennetz, woran auf den Schultern je eine schüsselartige Schmuckplatte, weiter abwärts zwei 
Armillen und zuletzt neun schalen- oder scheibenartige Phalerae befestigt sind. Das breite, mit 
Metallplatten besetzte Cingulum, dessen vier Schlussriemen in blattförmige Metallzungen aus- 
laufen, trägt den Gladius. Die rechte Hand, oberhalb welcher ein gegliedertes Armband das Gelenk 
umgiebt, hält das Legionszeichen. Der auf demselben sitzende Adler, dessen Flügel mit einem 
Kranze umwunden sind, hält eine Eichel im Schnabel und den Blitzstrahl in seinen Fängen. Von 



^) Dies zeigen Fragmente eines solchen Schuppenpanzers im Mainzer Hoseum. — ^) Ammianus XXIY von 
den Parthem: „Hostem undiqne laminis ferreis in modum tenois plumae contectum." — ^) Polybioe, VI, 23. 
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diesem Bildwerke reicht ein Metallbeschlag weit in die Stange hinab. Weiter abwärts ist ein 
Haken angebracht, wie man glaubt zum Herausziehen, evellere, des Signums, wenn es mit dem 
spitzen Endbeschlag der Stange zu tief in den Boden gestossen war. Die Linke halt den OVal- 
schild, von dessen Umbo der Blitzstrahl ausläuft DieFüsse sind mit den üblichen Sandalen, caligae, 
bekleidet. 

Nr. 2. Der Adlerträger L. Sertorius Firmus, im Museum zu Verona, 
Inschrift: L. Sertorius, L. f. Pob. Firmus, signif. aquil. leg. XI claud. piae fidelis, missus curat 
veter. leg. eiusdem Domitiae, L. f. Priscae uxorL 

Lucius tarägt wie Quintus die Lorica plumata; welche aber hiei schon mit einer Reihe von 
Bogen endigt. Letztere sind theils mit Schuppen bedeckt, theils mit Apotropaeen geziert Unter 
dem Metallpanzer hervor hängen wiederum die befranzten Lederstreifen. Auf den Schultern liegen 
die Schutzbänder. Um die Hüften laufen zwei Gürtel, wovon der unterste glatt, der obere mit 
Metallplatten verziert ist und ausserdem einen nach unten fallenden, aus fanf mit Metallzungen 
beschlagenen Riemen bestehenden Schurz zeigt. An diesen beiden Gürteln sind auch Dolch und 
Gladius befestigt, der Knauf des letzteren, welcher im Original halb zerstört ist, wurde hier wieder 
zu einer vollkommenen Kugel ergänzt 

Der quer über den Leib laufende Balteus war entweder als Hülfe beim Tragen des Signums 
oder des Schildes verwendet 

Die Rechte fasst den Adler. Der Haken zum Herausziehen desselben ist hier an dem Beschlag 
der Stangenspitze angebracht 

An den Füssen trägt Lucius die Caligae. 

Nr. I. Der Signumträger Q.Luccius Faustus, gefunden bei Mainz und aufbewahrt im Museum Tafel III. 
daselbst 
Inschrift: Q (uintus) Luccius, Q (uinti) f (ilius) Pollia (tribu) Pollentia, mil (es) leg (ionis) XHH 

gem (inae) mart (iae) vic (triois) an (norum) XXXV stip (endiorum) XVU H (ic) s (itus) 

e (est) Heredes f (aciendum) c (uraverunt). 

An dem Lederpanzer, welcher über den Armen in drei, über den Schenkeln in eine Reihe von 
Streifen ausläuft;, sind besonders die breiten Achseldecken zu beachten, deren zunächst dem Halse 
umgeschlagene, nach Aussen aufgeschlitzte Ränder offenbar auf einen biegsamen Stoff, vermuth- 
lich ebenfalls Leder, hinweisen. Auf der linken Schulter sitzt ein geschlossener Yisirhelm, dessen 
befranzte Bänder über die Achseldecke herabfallen. Luccius trägt zwei Gürtel, deren zwei über- 
einanderliegende Schnallen auf der rechten Seite neben dem Schwerte sichtbar werden. Der quer 
über die Brust laufende Balteus muss, wie bei dem Adlerträger L. Sertorius, als Tragriemen des 
ovalen Schildes aufgefasst werden, welchen Luccius mit der Linken gefasst hat, und dessen Innen- 
seite dem Beschauer zugewandt ist Unter den Endstreifen der Lorica erscheinen die kurzen, bis 
an die Knie reichenden Hosen (bracae), welche hier nach unten zu ebenfalls streifenartig geschlitzt 
sind. Die Füsse sind mit geschlosseneu, über die Knöchel reichenden Halbstiefeln bedeckt, welche 
nur die Zehen frei lassen. 

Die Art, wie Luccins das Signum fasst, zeigt an, dass dessen Schmuckscheiben und sonstige 

Zierraten nicht unmittelbar können auf der Stange festgesessen haben, sondern auf hervorragenden 

Stiften befestigt sein mussten, welche das Anfassen der Stange an allen ihren Theilon ermöglichten. 

8* 
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Nr. 2. Der Signnmträger PintaiuB, gefunden bei Bonn, aufbewahrt im Museum ebendaselbst. 
Inschrift: Pintaius Pedilici f (ilius) astur transmontanus castello Intercatia, signifer Coh (ortis) V 
Asturum anno (mm) XXX stip (endiorum) YIII h (eres) ex t (estamento) f (aciendum) 
c (uravit). 

Pintaius trägt über der bogenförmig geschürzten Tunica die Lorica hamata und über letzterer 
das Lederwamms. Ein metallbeschlagener Gürtel hält links das Schwert, ein ebensolcher an der 
rechten Seite den Dolch. Die vier mit Metallverzierungen beschlagenen Riemen, welche über den 
Unterleib herabhängen, sind wie bei Nr. 1 innerhalb des zweiten Gürtels erst nach oben geschlagen. 

Ueber den Helm, dessen Wangenbänder und Stimrand sichtbar sind, ist ein Thierfell gezogen ^), 
' das sich den Schultern anschmiegt und mit seinen Tatzen auf der Brust befestigt ist. In der 
rechten Hand halt Pintaius das Signum. Unter der speerförmigen Spitze desselben hängt ein 
Lorbeerkranz, darauf folgen eine Querstange mit zwei hängenden Eicheln, eine Scheibe und 
darunter ein Adler mit dem Fulmen , unterhalb der Hand ein Halbmond und als Abschluss nach 
zwei EjQöpfen eine grosse Quaste. Weiter abwärts der Haken zum Einstossen und Herausziehen 
der mit einem spitzen Endbeschlag bewehrten Stange. 

Die Füsse sind mit denselben Halbsüefeln bekleidet, welche Luccius trägt 

Tafel jy. Nr. 1. Der Legionär 0. Yalerius Crispus, gefunden in Wiesbaden, aufbewahrt im Museum 

daselbst. 
Inschrift: C (aius) Valerius C (aii) f (ilius) Berta, Menenia (tribu) Crispus, mil (es) leg (ionis) VIll 
Aug (ustae) an (norum) XL stip (endiorum) XXI f (rater) f (aciendum) c (uravit). 

Der Legionär ist in einen bis in die Mitte der Schenkel reichenden Lederpanzer gekleidet, 
welcher nur an den Armen in die bekannten Streifen ausläuft Die Schultern sind, wie bei Luccius, 
mit breiten Kappen aus Leder gedeckt, deren äussere Ränder der freieren Bewegung halber in 
Streifen geschlitzt erscheinen. Das breite, metallbesohlagene Cingulumi, dessen viertheiliger, eben- 
falls metallbeschlagener Riemenschurz innerhalb des Gürtels vor seinem Herabfallen erst nach oben 
geschlagen ist, scheint hier nur militärisches Abzeichen, denn der an der rechten Seite getragene 
Gladius hängt an einem von der Schulter herablaufenden Balteus. Mit der Linken hält Crispus 
das cylindrische Scutum, mit halbkugelformigem, auf viereckiger Platte sitzendem Umbo und 
breitem, durch winkelartige Beschläge verstärktem Metallrande. Die rechte Hand fasst das schwere 
Pilum, kenntlich an jener eigenthümlichen, stämpfelartigen Verstärkung des Schaftes, auf welche 
die nach unten anwachsende Breite der Einsatzzunge bei den Fundstücken hinweist. — Der Metall- 
helm ist mit der Crista geschmückt Der Mangel jeder Andeutung des Stirnschildes ist wohl der 
starken Verwitterung des Steins zuzuschreiben. Hinter den Wangenbändem werden die Ohren 
oder die vorspringenden Bedeckungen derselben sichtbar. Um den Hals liegt in parallelen Falten 
das Halstuch (focale), dessen Zipfel unter den Panzer geschoben sind. Die Füsse stecken in 
Halbstiefeln. 

Ausserdem trägt Crispus die Bracae, welche hier zwei Reihen schuppenartig nebeneinander 
liegender Streifen zeigen. 

Nr. 2. Der Legionär Q. Petilius, gefunden bei Bonn und aufbewahrt im Museum daselbst 



^) Vegetios, n, XYI. „Omnes autem signarii yel signiferi, quamvis pedites, loricas minores accipiebant 
et galeas ad terrorem hostium arsinis pellibUB tectas.** 
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Inscbrifl: Qnintns Petilius, Q (ninti) f (ilius) Ofentina (tribn) Secnndas, domo mediolanus, miles 
leg (ionis) XV primigeniae, an (norum) XXV, stipend (iorum)V, Heres ex t (estamento) 
f (aciendum) c (uravit.) 

Ueber der bogenförmig geschürzten Tunica liegt das Lederwamms. Von den beiden Gürteln, 
deren einer rechts das Schwert, der andere auf der linken Seite den Dolch trägt, scheint der obere 
mit einem Haken geschlossen, welcher dann unter der in der Mitte des Gürtels angebrachten 
Metallscheibe befestigt war. Der untere Gürtel ist mit vier, erst nach oben geschlagenen, an 
ihren beiden Enden mit Metallbeschlägen verzierten Schutzriemen versehen. In der linken Hand 
hält Petilius eine kleine Rolle; die rechte hat das Pilum gefasst, dessen Dimensionen in der Mitte 
zwischen den von Polybios und Vegetius angegebenen Maassen liegen und mit den Originalen 
des Mainzer Museums ziemlich übereinstimmen. Die Füsse sind mit den schon mehrmals beob- 
achteten Halbstiefeln bekleidet. Als Mantel trägt Petilius die Paenula, welche sich durch ihre 
den Oberkörper rund umschliessende Form und durch die Kapuze (cucullus) von dem Sagum unter- 
scheidet. Sie ist hier über der Brust, wie es scheint, durch Knöpfe geschlossen. 

Nr.- 1. Der Legionär Flavoleius, gefunden in Rheinhessen, aufbewahrt im Museum zu Mainz. Tafel Y. 
Inschrift: P (ublius) Flavoleius, P (ublii) f (ilius) PoUia (tribu), Mutina, Corduo, mil (es) leg (ionis) 
Xim gem (inae) h (ic) s (itus) e (st) ann (orum) XTjTTT stipend (iorum) XXHI, C (aius) 
Vibennius L (ucii) f (ilius) ex t (estamento) fec (it). 

Die Lorica ist vollständig durch das Sagum verdeckt, welches, in bogenförmigen Falten über 
den ganzen Oberkörper hängend, auf der Schulter durch eine Spange zusammengeheftet ist Zwei 
sich kreuzende, metallbe^hlagene Gürtel, deren ebenfalls metallbesetzte Riemenzungen aus den 
Schnallen heraushängen, tragen der eine rechts das Schwert, der andere auf der linken Seite den 
Dolch. Ausserdem umschliesst ein dritter, einfacher, geschlungener Gürtel die Tunica und mit 
dieser eine bis jetzt noch nicht erklärte, auch noch weiterhin auf den Grabsteinen erscheinende 
viereckte Platte, ungewiss aus welchem Stoffe. Von dem einen der sich kreuzenden Gürtel fallen 
sechs, mit vielen Metallscheiben und kleeblattförmigen Endbeschlägen verzierte Schutzriemen herab. 
Die Füsse sind mit Halbstiefeln bekleidet 

An der Schulter trägt Flavoleius den ovalen Schild, hier von der Innenseite gesehen, und hält 
in der linken Hand zwei bis jetzt noch nicht gedeutete (Schrift) Rollen. Die Rechte fast die Hasta 
amentata i), den mit einer Schlinge versehenen Wurfspeer. 

Nr. 2. Hyperanor (von den Hülfstruppen) , gefunden zu Bingerbrück, aufbewahrt im Museum 
zu Creuznach. 

Inschrift: Hyperanor Hyperanoris f. (ilius), cretic. Lappa. MiL (es) CHo. (hortis) T. Sag. (ittario- 
rum) ann (orum) LX stip. (endiorum) XVIH h. (ic) s. (itus) e. (st). 

Der Bogenschütze Hyperanor ist in der Tunica dargestellt, ohne Lorica. Er ist zweifach ge- 
gürtet, das Schwert auf der rechten Seite, links den Dolch, beide Scheiden reich mit Beschlägen 
verziert Der dritte Gürtel,. welcher bei Flavoleius die Tunica umschliesst, scheint hier zu fehlen; 
dagegen findet sich jene viereckte Platte an derselben Stelle "^ie doit. Von dem untersten Gürtel 



' ^) Iaido r. XYIH, 6. Amen tum vinculum est jaculoram haBtiliuin, qaod mediis hastis aptatnr. Et inde 
^kmentum, quod media ^.hASta relagetor, ut jaeuletur. Siliasltalicus, IV, 14. „Hasta juvatar amento." 
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bangen acht, durchaus mit Scheiben und kleeblattförmigen EndbescUägen aus Metall besetzte 
Schutzriemen herab, welche an ihrem Ausgangspunkte direct unterhalb des Gürtels durch eine 
querlaufende Metallplatte zusammengehalten werden. Hyperanor ist mit Pfeil und Bogen bewehrt. 
Die Fussbekleidung ist nicht recht erkennbar. 

Nr. 3. Brustbild des Monimus (von den Hilfstruppen), gefunden bei Mainz, aufbewahrt 
im Museum daselbst. 

Inschrift: Monimus Jerombali f (ilius) mil (es) coh (ortis) I Ituraeor (um) ann (orum) L, stip (en- 
diorum) XVI h (ic) s (itus) e (st). 

Monimus ist mit der Paenula bekleidet, unter deren Cuoullus der Saum der Tunica hervorsieht. 
In der Linken hält er den bespannten Bogen, in der Rechten drei Pfeile mit vierkantigen Spitzen 
und langen Schäften. 
Tafel VI. Nr. 1. Annaius (von den Hilfstruppen) gefunden zu Bingerbrück, aufbewahrt im Museum 

zu Creuznach. 

Inschrift: Annaius Pravai f (ilius) Daverzus mil (es) coh (ortis) HII Delmatorum ann (orum) XXXVI 
stip (endiorum) XV h (ic) s (itus) e (st) H (eres) p (osuit). 

Der Oberkörper ist, wie bei Flavoleius, vollkommen von dem Sagum bedeckt. Auch die drei- 
fache Gürtung ist dieselbe wie dort, wie auch wiederum hier von dem obersten, geschlungenen 
Gürtel die viereckte, Platte fest gehalten ist. Die acht metallbedeckten Schutzriemen, welche von 
dem Dolchgürtel über den Bogen der Tunica herabhängen, sind wie bei Hyperanor an ihrem Aus- 
gangspunkte durch Metall, hier durch zwei Plättchen zusammengehalten. In der Rechten hält 
Annaius zwei leichte Wurflanzen, deren Spitzen einen leichten Mittelgrat zeigen. Die Linke fasst 
einen grossen, geradlinigen Schild, welcher, seine vier Ecken ausgenommen, keinerlei Aehnlichkeit 
mit dem hohlen Scutum hat Die Fussbekleidung sind Halbstiefel. 

Nr. 2. Licaius (von den Hilfstruppen) gefunden zu Wiesbaden, aufbewahrt im Museum daselbst 
Inschrift: Licaius Seri f (ilius) miles ex cho (cohorte) IPanonior\i (m) ann (orum) XXX sti (pen- 
diorum) XVI h (ic) s (itus) e (st)*frater .... 

Der Mantel ist hier die Paenula, ohne den Oucullus, welche über der Brust geschlossen, wahr- 
scheinlich geknöpft ist Die sechs metallbeschlagenen Schutzriemen hängen von dem unteren der 
beiden sich kreuzenden, ebenfalls mit Beschlägen verzierten Gürtel über die Tunica herab. Licaius 
fahrt wie Annaius zwei leichte Wurflanzen und den langen, geradlinigen, viereckten Schild. Die 
Füsse stecken in Sandalen. 
Tafel YII. Nr. 1. C. Marius, römischer Reiter, gefunden bei Bonn, aufbewahrt im Museum daselbst 

Inschrift: C (aius) Marius L (ucii) f (ilius) Vol (tinia tribu) Luco Augusti Eques leg (ionis) I 
annor (um) XXX stip (endiorum) XV h (ic) s (itus) e (st). Sex (tus) Sempronius frater 
facien (dum) curavit 

Der in vollem Rosseslauf dahersprengende, das Pferd mit der Ferse antreibende Krieger hält 
mit der Linken einen sechseckigen Schild mit starken Randbeschlägen und schwingt in der Rechten 
den Wurfspiess. XJeber der Tunica trägt er den an den Oberarmen in Streifen auslaufenden Ledern 
koller und auf letzterem an einem {liemennetze elf Schmuckstücke. Die Beine sind in die Bracae 
gekleidet und die Füsse in Halbstiefel. DasCingulum ist nicht sichtbar; Helm und Schwert fehlen. 
Das Pferd ist auf einfache Weise geschirrt, tragt jedoch einen vollkommenen Sattel, dessen vor- 
derer Knauf bogenförmig nach vorwärts neigt 
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Die Verdienstzeichen des Marias, welche an dem Körper nur andeutungsweise vorhanden, 
sind noch besonders behandelt in der rechten Ecke der Reliefplatte. Die zwei oberen erweisen 

sich als glatte, geschlossene Torques oder Armillae. Von den neun Phalerae sind drei mit Thier- 

■ 

bildem (Kopf des Pferdes und Wolfes) und zwei mit menschlichen Masken geschmückt; zwei sind 
in Rosettenform und zwei als einfache Scheiben ausgearbeitet. 

£s ist einleuchtend, dass bei der Ausfuhrung dieses Monumentes nicht sowohl beabsichtigt 
wurde, den Marius in voller Ausrüstung als vielmehr ihn im vollen Schmucke seiner Verdienst- 
medaillen darzustellen. 

Nr. 2. Ein Gegenstück zu der oben beschriebenen Einzeldarstellung von Verdienstmedaillen. 

Dieses bei Bonn aufgefundene Fragment, welches keiner näheren Erklärung bedarf, trägt die 
Inschrift: „Vale Lucü* 

Nr. 3. C. Romanius (von den Hilfstruppen), gefunden bei Mainz, aufbewahrt im Museum daselbst. 
Inschrift : C (aius) Romanius equ (es) Alae Norico (rum) Claud (ia tribu) Capito, Caleia, an (no- 
rum) XL stip (endiorum) XIX h (ic) s (itus) e (st) h (eres) ex t (estamento) f (acien- 
dum) c (uravit). 

Romanius sprengt in voller Rüstung über einen gefallenen , nur mit einem kleinen Mantel 
bekleideten Gegner, die gezückte Wurflanze in der Rechten, am linken Arm einen sechseckigen 
Schild. Den Kopf bedeckt der Helm mit Stirnschild und verzierten Wangenbändem und sorg- 
faltiger, in Form von Haarparthien ausgeführter Corrugation des Schädeltheiles. Das Ohr ist frei 
aber beschützt durch den stark vorspringenden Rand der Helmhaube« Der Lederpanzer ist an 
seinem unteren Rande geschlitzt und mit breiten, nach innen aufgerollten Achselplatten versehen, 
welche durch eine Spange zusammengehalten werden. Der Gladius, dessen ovaler Knauf durch 
eine Mittelrippe gespalten ist, hängt an einem glatten, schmalen Gingulum. Romanius trägt die 
Bracae und Halbstiefel. 

Das Pferdegeschirr besteht aus einem Sattel mit starkem Knopfe und stark aufstrebendem 
Rückende des Sitzes, von welchem alsZierrath drei Riemen herabhängen. Brustgurt und Schwanz- 
riemen sind mit grossen Zierscheiben (phalerae) geschmückt, von welchen ebenfalls je ein Riemen- 
band nach unten fallt 

Hinter dem Reiter steht ein mit zwei Lanzen bewaffneter Fussgänger in einem bis an die Knie 
reichenden Gewände, wahrscheinlich die Tunica. Die Vermuthung liegt nahe, dass derselbe als 
einer jener nach germanischem Brauche ^) zeitweise den Reitern beigegebenen auserwählten leichten 
Infanteristen zu betrachten ist^). 

Nn 4c. Argiotalus (von den Hilfstruppen) , gefunden bei Worms, aufbewahrt im Museum 
daselbst. 
Inschrift: Argiotalus Smertulitani f (ilius) Hamnis equ (es) Alae ... 

Der Reiter ist mit dem Lederpanzer gerüstet, unter welchem die Tunica sichtbar wird. Der 
GQrtel zeigt einen hakenartigen Schluss von der Art der Fundstücke aus germanischen Grabhügeln. 
Um den Halä scheint ein Torques zu liegen. Bewaffnet ist Argiotalus mit dem Wurfspiess und dem 
Ovalßchild. Die Füsse stecken in Halbstiefeln. 



^) Caesar b. G. 1. 48. — ^) Yeg^etius HE, 16. Qaod si eqoites impares faerint, more veterum velocissimi cum 
Bcutis levibus pedites ad hoc ipsom exercitati iisdem miscendi sunt etc. 
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Von dem Sattel des höchst einfach geschirrten Pferdes, sowie von dem Bmstgart desselben 
hangt als Zierde je ein Riemen. 

Tafel VIII. Nr. 1. Der Signifer Q. Carminius (von den Hilfstruppen), gefunden in Worms, aufbewahrt im 

Museum daselbst. 

Inschrift: Q (uinto) Carminio Ingenuo Equiti Alae Hispanorum stip (endiorum) XXV Signifero. 
Sacer Julius h (eres) e (x) t (estamento). 

Carminius sprengt, wie die Mehrzahl der Reiter auf den rheinischen Grabsteinen, über den 
niedergeworfenen Feind, hier zwei halbnackte mit grossen Ovalschilden sich deckende Männer 
daher. An einem einfachen Cingulum, welches um den an seinem unteren Rande aufgeschlitzten 
Lederpanzer läuft, hängt der Gladius, dessen Scheide mit Querbändem und einer Scheibe verziert 
ist. Am Gelenk der rechten Hand, welche den Wurfspiess zückt, trägt Carminius eine doppelte, 
offene Armilla. Die Bracae reichen bis in die Mitte der Wade herab. Die Fussbekleidung ist 
nur durch einen Strich, über dem Knöchel als Halbstiefel characterisirt Am linken Arm fuhrt der 
Reiter den Ovalschild und in der linken Hand ein Signum, welches statt desYexillums unter einer 
Speerspitze eine mit blattförmigen Blechen besetzte Querstange zeigt. 

Das Ross ist am Eopfgeschirr sowohl, wie an den Gurten um Brust und Hintertheil mit 
rosettenartigen Schmuckscheiben geziert, von welchen Riemenbänder herabhängen. Der kleine 
Sattel zeigt ein polsterartiges Vordertheil, während das rückenartige Ende behufs festen Sitzes des 
Reiters gabelförmig nach vorn geneigt ist. 

Nr. 2. Silius, gefunden in Rheinhessen, aufbewahrt im Museum von Mainz. 
Inschrift: Silius Attonis f (ilius) Equ (es) Alae Picen (tinae) an (norum) XLV stip (endiorum) 
XXrV h (eres) f (aciendum) c (uravit). 

Der vollständige Grabstein, dem diese Darstellung entnommen ist, zeigt in seinem obersten 
Felde einen Mann beim Gastmahl mit einem Diener vor sich. Darunter folgt die Inschrift und 
im untersten Felde die hier gegebene Abbildung. 

Silius, welchen A. Müller zu den Equites singulares ^) zählt, trägt einen Helm von der oben be- 
sprochenen Art, die Haube in Runzelung ausgearbeitet. Ein weites, unten mit Franzen besetztes 
Gewand fallt bis auf die Knie herab. Das Sagum bedeckt mit schweren Falten die Brust und ist 
auf der Schulter mit einer scheibenförmigen Fibula zusammengeheftet Beine und Füsse, sowie 
die Arme bis zur Schulter, sind nackt In der Linken hält Silius einen kurzen Wurfspiess, die 
rechte Hand fasst den Leitriemen des Pferdes. Letzteres ist in der uns bekannten Weise mit 
Phalerae und Zierbändem geschmückt Auch von den beiden Enden des auf einer weit herab- 
reichenden Schabrake liegenden Sattels hängen je drei Bandstreifen herab. An seiner linken Seite 
trägt das Pferd das Scutum des Reiters. 

Nr. 3. Diese Darstellung ohne Inschrift ist in der Grösse des Originals einer Bronzegruppe 
nachgebildet, welches möglicherweise einen Theil der Bekränzung eines Monumentes ausgemacht hat 
Er, wurde in dem römischen Castelle „Salburg" bei Homburg v. d. H. aufgefunden und ist im 
Besitze Sr. Königl. Hoheit des Grossherzogs von Hessen. 



i)Marquardt, Das Militairwesen der Eömer pag. 458. A. Müller, !Die Grabsteine der Equites singu- 
lares. Philologus XXXX. 
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Der Krieger trägt einen Helm mit Stirnschild , Crista und Wangenbändern. Die Zipfel der 
um den Hals geschlungenen Forale hängen über^die Lorica, welche hier wiederum als Lederpanzer 
aufzufassen sein wird. Die eng anliegenden Hosen reichen bis in die Mitte der Waden. Eine 
Fassbekleidung ist nicht angedeutet. Der sehr kurze Gladius hängt an dem über die Brust herab- 
laufenden Balteus. Das in idealem Style dargestellte Pferd trägt an seiner rechten Seite den 
Ovalschild des Reiters. 



Abbildungen von römischen Helmen nach Fundstücken. Tafel IX. 

Nr. 1 a und 1 b. Römischer Helm , gefunden zu Niederbiber , aufbewahrt in der Sammlung 
Sr. Durchlaucht des Fürsten von Neuwied. 

Die^ Helmhaube, sowie die Wangenbänder und der Kamm sind von Eisen, die Beschlagstücke 
und Nietnägel- dagegen von Erz. 

Nr. 2 a und 2 b. Römischer Helm, gefunden zu Friedberg in Hessen, aufbewahrt im Museum 
von Darmstadt. "^ "*■ 

Dieser Helm ist in allen seinen Theilen aus Erz hergestellt. 

Nr. 3. Römischer Helm, gefunden in dem römischen Castell zu Osterburken, aufbewahrt im 
Museum von Carlsruhe. 

Derselbe ist ganz aus Eisen. Die Wangenbänder fehlen. 

Nr. 4. Römischer Helm, gefunden im Nydamer Moor, aufbewahrt im Museum von Kiel. 
Die Haube und die aufgelötheten Verzierungen sind aus Erz hergestellt. Die übrigen Theile 
fehlen. 



Abbildungen römischer Helme 1 a, 1 b, 1 c, 2 a, 2 b, 3 nach Fundstücken. Tafel X. 

Nr. 1 a, 2 a, 3 a. Vordere Seiten und hintere Ansicht eines römischen Visirhelmes, gefunden 
zu Wildberg in Württemberg, aufbewahrt im Museum von Stuttgart. 

Der Helm ist aus Erz, jedoch vollständig versilbert. Seine Bestandtheile lassen sich am deut- 
lichsten bei 1 b erkennen. Hinter dem Ohr zeigt sich die Linie, wo das Hinterhauptstück mit dem 
vorderen Theil zusammenhängt Den dritten Theil bildet die Maske. 

Nr. 2 a und 2 b. Vordere und Seitenansicht eines römischen Visirhelmes, gefunden in Wil- 
chestershire, England, aufbewahrt im britischen Museum. 

Dieser Helm ist aus Bronze hergestellt und besteht aus zwei Theilen. Der vordere greift bis 
hinter das Ohr und unter den Stimschild zurück. 

Nr. 3. Maske eines römischen Visirhelmes, aus Eisen, gefunden bei Mainz, aufbewahrt im 
K. K. Antikenkabinet zu Wien. 

Nr. 4. Römische Visirhelme mit hohen Kämmen, dargestellt auf der Seitenfläche des Grab- 
steins des Flavoleius. 

Lindenachmit, LegionarbewafFnung. a 
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Tafel XI. Abbildungen römischer Waffen nach Fundstücken. 

Nr. 1. Das sogenannte Schwert des Tiberius, gefanden in Mainz, aufbewahrt im britischen 
Museum, London. 

Der Griff fehlt. Die hier dargestellte Vorderseite der Scheide ist aus Silber und greift be- 
schlagartig um die in ihren Spuren auf der Rückseite noch erkennbare Holzhülse. Unterhalb des 
Mundstücks ist aus getriebener Bronze ein Relief angebracht, welches einen thronenden Imperator 
darstellt, der die Rechte dem nahenden, als Triumphator gekleideten Sieger entgegenhält, eine 
kleine Victoria aus der Hand des Letzteren in Empfang zu nehmen. Hinter dem Kaiser schwebt 
eine grössere Victoria, auf deren Schild die Worte: Vic. Aug., zu lesen sind. Der SchUd des 
Elaisers trägt die Inschrift: Felicitas Tiberi. — Unterhalb des Reliefs laufen um die Scheide zwei, 
mit Ringen veraehene, im Stempel geschlagene Wehrgehänge, auf beiden Seiten mit Bändern be- 
kränzt, welche mit Eichenlaub verziert sind. Weiter abwärts folgt ein BronzemedaiUon mit dem 
Bildniss eines Imperators, Augustus oder Tiberius; darauf zwei weitere, eichenlaubgeschmückte 
Bänder, sodann ein Relief in Form eines tempelartigen Gebäudes, welches in seiner Mitte einen 
Legionsadler birgt und zuletzt über dem Schlussknopfe der Scheide die in Bronze getriebene Figur 
einer Amazone mit Speer und Doppelaxt Länge der Scheide : 580 mm. 

Nr. 2. Gladiusklinge, gefunden im Rheine bei Bonn, befindet sich im Privatbesitz. 

Diese trefBich erhaltene, mit verstärkter Spitze versehene Eisenklinge trägt auf ihrer Angel 
den Namen des Verfertigers in dem eingeschlagenen Stempel mit der Inschrift Sabini Länge der 
Klinge: 765mm. 

Nr. 3. Gladiusklinge, gefunden bei Alise St Reine (Alesia), aufbewahrt im Musee St. Germain 
en Laye. 

Die sehr schmale Eisenklinge steckt mit ihrer Spitze noch in dem untersten Theile der Scheide, 
ebenfalls aus Eisen und durch ein bogenartiges Beschlag (Ortband) abgeschlossen. Länge: 680 mm. 

Nr. 4. Griff eines Gladius, gefunden im Nydamer Moor, aufbewahrt im Museum zu Kiel. 
Länge: 176 mm. 

Nr. 5. Desgl. aus Elfenbein, gefunden bei Mainz, aufbewahrt im Museum daselbst Länge: 
124 mm. 

Nr. 6. Mundstück einer Gladiusscheide aus Ei-z, gefunden bei Mainz, aufbewahrt im Mu- 
seum daselbst Länge: 56mm. 

Nr. 7. Desgl. aus Erz, gefunden im Nydamer Moor (Schleswig), aufbewahrt im Museum 
zu Kiel. Länge: 64mm. 

Nr. 8. Ortband einer Gladiusscheide, aus Erz, gefunden in Baiern, aufbewahrt im Museum 
von Landshut Länge: 52mm. 

Nr. 9. Ortband einer Gladiusscheide aus Erz, Fundort unbestimmt, aufbewahrt im Museum 
von Darmstadt Länge: 80mm. 

Nr. 10. Dolch mit Scheideresten, aus Eisen, gefunden bei Speyer, aufbewalirt im Museum 
daselbst. 
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Die Klinge, von deren GriÖ nur noch die Angel übrig ist, hat eine schilfblattähnliche Form 
und eine fein gezogene, rundliche Mittelrippe. Der Scheidebeschlag, welcher nur in seiner oberen 
Hälfte erhalten ist, hat am Mundstück und in der Mitte zwei breite Querbänder, an welchen, conform 
den Darstellungen auf den Grabsteinen, vier Ringe für das Wehrgehänge befestigt sind. Diese 
Bänder sind durch schmale, die Schneide der Klinge deckende Streifen verbunden, welche ursprüng- 
lich bis zum Ortbande laufend, den Rahmen der mit Leder bedeckten Holzscheide bildeten. Länge 
der Klinge: 314mm. 

Nr. 11. Dolchklinge aus Eisen, gefunden in dem Castell zu Heddemheim, aufbewahrt im Mu- 
seum zu Wiesbaden. . 

Die unvollständige Angel mit geradlinigem, horizontalem Bügelabschluss , hat einen Griff- 
beschlag aus Eisen. Die Klinge, von ähnlicher Form wie Nr. 10, ist an der Spitze verstärkt und 
vierkantig, wie die Gladiusklinge Nr. 2. Länge: ^314 mm. 

Nr. 12. Klinge eines Pilums aus Eisen, gefunden in dem Castell zu Hofheim, aufbewahrt im 
Museum zu Wiesbaden. 

Die 1060 mm lange Klinge ist vierkantig und hat eine pyramidale Tülle von 200 mm Länge 
und 110 mm Breite. 

Nr. 13. Reconstruction dieses Pilums. 

Nr. 14. Klinge eines Pilums aus Eisen, gefunden im Rheine bei Mainz, aufbewahrt im Mu* 
seum daselbst 

Die Klinge hat eine Länge von 690 mm ; ist von der vierkantigen, pyramidalen Tülle bis gegen 
die Mitte hin vierkantig, von wo sie rund gegen die vierkantige Spitze zuläuft. Die Tülle ist ver- 
schiebbar und dient zur Bedeckung des Schaftkopfes. Die eiserne Zunge, in welche der untere 

Theil der Klinge ausgeschmiedet ist, wird von dem Schaftholze aufgenommen und mit demselben 

* 

vermittelst Vernietung verbunden. 

Nr. 15. Die Reconstruction dieser Waffe. 

Nr. 16. Pilumklinge ans Eisen, gefunden im Nydamer Moore, aufbewahrt im Museum von Kiel. 

Die mit Widerhaken versehene Klinge läuft rund bis an die Tülle herab, welche vier leichte 
Kanten zeigt. Länge: 640mm. 

Nr. 17. Spitze einer leichteren Eisenlanze (wie sie auf den Grabsteinen erscheinen), gefunden 
zu Alise St. Reine, aufbewahrt im Musee St. Germain en Laye. Länge: 190mm. 

Nr. 18. Desgleichen, gefunden in Rheinhessen, aufbewahrt im Museum zu Mainz. Länge: 
360 mm. 

Nr. 19. Desgleichen, gefunden im Nydamer Mdor, aufbewahrt im Museum zu Kiel. Länge: 
310 mm. 

Nr. 20. Runde Lanzenspitze aus Eisen, gefanden zu Alise St Reine, aufbewahrt im Mus^e 
St Germain en Laye. Länge: 410 mm. 

Nr. 21. Spitze einer eisernen Wurflanze, gefunden bei Mainz, auf bewahrt im Museum daselbst 

Diese Spitze erinnert durch ihre dreikantige Form an die von Vegetius beschriebenen leichten 
Wurflanzen ^). Länge: 178 mm. 



^) Veget. II, 15. Aliud minus missile, ferro triangalo unciarum quinque, quod tunc vericulum, nunc ve- 
rutum dicitur. 

4* 
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N'r. 22. Spitze eines Martiobarbulus aus Eisen mit Bleigewicht, gefanden bei Mainz, aufbe- 
wahrt im Museum von Wiesbaden. Länge: 206mm. 

Nr, 23. Spitze eines Wurfpfeiles aus Eisen, dreikantig, gefunden bei Mainz, aufbewahrt 
im Museum daselbst. Länge: 118mm. 

Nr. 24. Pfeilspitze aus Eisen mit kegelförmigem Haupte, gefunden bei Mainz, aufbewahrt im 
Museum daselbst Länge: 88mm. 

Nr. 25. Pfeilspitze aus Eisen in Form des auf dem Grabsteine des Monimus dargestellten, 
gefunden bei Mainz, aufbewahrt im Museum daselbst. Länge: 150mm. 

Nr. 26. Pfeilspitze aus Eisen, dreikantig, zum Einstecken in den Schaft, ohne Tülle, gefunden 
bei Mainz, aufbewahrt im Museum daselbst. Länge : 40 mm. 

Nr. 27 und 28. Exemplare von Schleuderbleien i) (glandes) gefunden in Italien, aufbewahrt 
im Museum zu Mainz. 

Das eine trägt den Stempel LXIj. Länge: 72 mm. 



Tafel XII. 



Abbildungen von römischen Panzern, Helmen und eines Soldatenschuhes. 

(Fig. 1 bis 6 nach Fröhner's Publication der Trajanssäule.) 

Nr. 1 und 2. (F^öhner, Taf. 135, 136.) 

Diese beiden sich ergänzenden Darstellungen zeigen die sogenannte Lorica segmentata von 
der Vorder- und Rückseite. Letzterer erscheint demnach auf der Brust, wie auf dem oberen Theile 
des Rückens aus je zwei Platten zusammengesetzt, welche im Rucken durch Charniere, vorn aber 
wahrscheinlich durch Schnallen werk verbunden waren. Die unterhalb dieser Platten den Ober- 
körper schützenden Bänder (hier vier an der Zahl) laufen auf dem Rücken ebenfalls in Oharnieren, 
während sie auf der Vorderseite in einer senkrechten Leiste durch Verknöpfung vereinigt sind. 
Die Schultern sind mit je vier Bändern bedeckt, von welchen die äussersten , auf den Achseln auf- 
liegenden von geringerer Länge sind, als die nach innen liegenden. 

Der Helm zeigt die Crista, welche bei Nr. 1 aus Federn, bei Nr. 2 aus einem kurzgeschnittenen 
Busch von Pferdehaaren besteht. 

Nr. 3. (Fröhner, Taf 137.) Loric. segment Die Brustplatte zeigt keinerlei Theilung. Unter- 
halb derselben laufen vier Bänder um die Taille. Die zwei untersten sind als Cingulum aufzufassen, 
über welchem das auf den Grabsteinen nie fehlende, schurzartige, erst nach oben geschlagene 
Riemenwerk herabfallt. Dem Helm fehlt die Crista, an deren Stelle sich der zum Aufhängen des 
Helmes bestimmte Ring findet. 

Nr. 4. (Fröhner, Taf. 42.) Loric. segment. Die zwei Theile der Brustplatte sind durch 
Schnallen werke verbunden, wie es scheint. Die Schultern bedecken je vier Bänder. Die an den 
Enden derselben erscheinenden Knöpfe können nur zur Verbindung der Bänder untereinander gedient 
•haben, indem dieselben auf einem Lederriemen befestigt zu denken sind , dessen Länge eine durch 
die Bewegung von Schulter und Arm verursachte Entfaltung der einzelnen Bänder ermöglichte. 
Die vier Taillebänder sind geknöpft. 



^) Caes. bell. Hisp. 13, 18. Siliua Italicus 1, 315. 
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Nr. 5. (Fröhner, Taf. 66.) Loric. segment. Das System ist hier dasselbe wie bei Nr. 4. Die 
vier Taillebänder sind auch auf dem Rücken geknöpft. 

Nr. 6. (Fröhner, Taf. 99.) Der Panzer ist hier die Lorica hamata. Das Kettenhemd, welches 
der Soldat, im Gegensatz zu den entsprechenden Darstellungen der Sepulcralmonumente , hier 
über dem Wamms trägt. 

Nr. 7. Fisenhelm, gefunden bei Stuttgart, aufbewahrt im Museum zu Stuttgart. 

Dieser Helm, welchem Stirnschild, Bucculae und ein Theil des Nackenschirmes fehlen, 
stimmt im Uebngen, und besonders durch die kräftige, in schön geordnete Haarparthien ausge- 
führte Runzelung seiner Oberfläche^ und seine starken, die Ohren deckenden Leistenbeschläge, 
vollständig mit dieser Gattung von Helmen auf den rheinischen Reiterdenkmalen überein. 

Nr. 8. Helm aus Erz, gefunden bei Hitcham Gavel, Privatbesitz in England. 

Eiger ^oümlich erscheint an diesem Helme das an dem oberen Theile des Wangenbandes (buc- 
cula) get' .febene Ohr, welches sich vollkommen dem gewölbten Beschlagstücke anschliesst 

Nr. 9. Helm vom Grabsteine des Centurio Calidius, gefunden bei Petronell ^). 

Dia Crista sitzt hier quer auf dem Helme ^). 

Nr. 10. Stück einer Lorica squamata aus Erz, gefunden bei Mainz, aufbewahrt im Museum 
daselbst. 

Nr. 11. Desgleichen aus Erz, gefunden im Amphitheater vonAvenches, Sammlung des Baron 
von Bonstetten, Eichbühel bei Thun. 

Nr. 12. Theil einer Lorica hamata aus Eisen, gefunden im Nydamer Moor, aufbewahrt im 
Museum zu Kiel. 

Die einzelnen Ringe sind an ihrem breiten Theile durch feine Vernietung geschlossen. 

Nr. 13. Soldatenschuh (caliga), gefunden in Mainz, aufbewahrt im Museum daselbst. 

Das Riemenwerk, welches mit der mittleren Sohle zugleich aus einem und demselben Stücke 
Leder geschnitten ist, wurde beim Zuschnüren am Fusse nach den Darstellungen der Grabsteine 
(siehe Taf. H, 1, 2) in zwei Parthien getheilt. Die eine legte sich über die Reihen bis zu den 
Zehen herab, während die andere kurz über dem Knöchel die Beinröhre bedeckte. Durch das 
Zusammenziehen der einzelnen Riementheile von beiden Seiten vermittelst des Schnürbandes bildete 
sich auf der Mitte des Reihens und oberhalb der Knöcbel jener zapfenartige Kamm, welcher auf 
den Grabsteinen vorhanden ist, wenn auch jede anderweitige Andeutung von Sandale oder Halb- 
stiefel durch Verwitterung längst verloren gegangen ist. Die unterste Sohle ist mit Reihen 
starker Nägel beschlagen. 



^) Archäologisch - Epigraphische Mittheilungen aus Oesterreich, herausgegehen von O. Benndorf und 
O. Hirschfeld, Jahrgang 1881, Heft V, 2. — 2) Vegetius, II, 13. 
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